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    Seit zwei Jahren leben Liz Somerville, äußerst begehrte Grafikerin, und Doug Marlow, Vizepräsident einer Bank, zusammen in einer Luxuseigentumswohnung in Las Vegas. Ihre anfangs so aufregende Liebesbeziehung ist durch die beiden sehr erfolgreichen Karrieren mehr zu einer Wohngemeinschaft geworden - ganz selten verbringen sie noch einen Abend oder eine Nacht miteinander. In einer dieser mittlerweile außergewöhnlichen Liebesstunden ist es passiert: Liz freut sich unbändig, als sie erfährt, daß sie ein Kind erwartet. Im Überschwang der Gefühle möchte sie eigentlich sofort zu Doug eilen, bis ihr plötzlich schlagartig klar wird, daß sie gar nicht weiß, ob er überhaupt Kinder haben will. Wird er ihre Überzeugung teilen, daß man verheiratet sein sollte, wenn man eine Familie gründet? Verunsichert wie lange nicht mehr, entschließt sich Liz, ihren Geliebten zu testen: Sie überredet ihre Freundin, ihr für eine Woche ihre sieben Monate alten Zwillinge zu "leihen" und erlebt eine riesengroße Überraschung...

  


  PROLOG

  



  "Ich will ein Baby."


  Chip Risley hob nicht einmal den Kopf. Schließlich hatte seine Lieblingsmannschaft im vorletzten Quartal, die Oakland Raiders, eben eine todsichere Chance vertan, und er hatte keine Zeit, über die gemurmelten Worte seines besten Freundes nachzudenken. Die beiden saßen nebeneinander auf dem Sofa, die Füße bequem auf den Couchtisch gelegt, in der Hand eine Dose Bier, und sahen fatalistisch zu, wie ihre Mannschaft auf die unvermeidliche Niederlage zusteuerte.


  Er stöhnte laut auf, als der Stürmer der Philadelphia Eagles nach einem Traumpass einen weiteren entscheidenden Punkt holte. Erst als ein Werbespot über die Vorteile einer Laufbahn in der Armee der Vereinigten Staaten das Trauerspiel vorübergehend ausblendete, wandte er sich seinem Freund zu.


  "Entschuldige, ich habe dich eben wohl nicht richtig verstanden. Was willst du?"


  "Ein Baby", wiederholte Doug Marlow und drückte auf die Fernbedienung, um den Kanal zu wechseln. Dank der Satellitenschüssel auf dem Dach konnte er auch überregionale Sender empfangen, und mit etwas Geschick gelang es ihm meistens, mindestens zwei Spiele gleichzeitig zu verfolgen. "Ich möchte ein Baby."


  Chip lachte glucksend, so dass der Rettungsring, der sich allmählich um seinen Bauch bildete, zu wackeln begann.


  "Ein Baby. Na toll. Wenn du dieses Meisterstück zustande bringst, kann ich dann Eintrittskarten verkaufen?"


  Doug drückte auf den falschen Kanal, und plötzlich füllte das Bild Barbara Streisands den Bildschirm aus. Sie sang aus voller Kehle, dass sie sich von nichts und niemand ihre Parade ruinieren lassen wollte. Ebenso wie Chip jetzt versuchte, ihm die Freude zu verderben. "Du weißt schon, was ich meine. Ich will kein Baby bekommen, sondern einfach eins haben."


  Chip betrachtete seinen Freund. Es schien, dass er das Lachen nur mühsam zurückhielt. "Und ich will einen knallroten Sportwagen mit fünf Gängen", meinte er schließlich. "So wie du. Babys habe ich schon - im Grunde mehr, als ich brauche. Weißt du was? Ich mache dir einen Vorschlag. Nimm mir alle zwei ab - sie sind noch ziemlich klein. Könntest du jetzt freundlicherweise wieder auf das Baseballspiel umschalten?"


  Doug war offenbar nicht bei der Sache, denn er ließ sich so lange Zeit damit, dass sie verpassten, wie die gegnerische Mannschaft einen weiteren Punkt holte. Als der Schlusspfiff der Tragödie endlich ein Ende gemacht und Doug zum Ausdruck seiner Enttäuschung seine Raiders-Mütze in die Ecke gefeuert hatte, schlug er seinem Freund auf die Schulter, dass dieser sich an seinem Bier verschluckte. "Einverstanden. Ich nehme sie."


  Montag - Der erste Tag

  



  Es war sieben Uhr abends, und Liz Somerville hatte einen scheußlichen Tag hinter sich. Sie war eine Woche geschäftlich in New York gewesen und hatte fast zwölf Stunden für die Heimreise gebraucht. Nebel, ein verpasster Anschluss in Detroit, ein verlorener Koffer, einer der seltenen, aber heftigen Wolkenbrüche von Las Vegas, der ausgerechnet in dem Moment niedergegangen war, als sie ins Freie getreten war - ganz zu schweigen davon, dass ihr die Autoschlüssel in eine Pfütze gefallen waren, nachdem sie den riesigen Parkplatz zehn Minuten nach ihrem Wagen abgesucht hatte. Kein Wunder, dass ihr der Rückspiegel ein Gesicht mit zusammengebissenen Zähnen zeigte.


  Wenn sie genau überlegte, biss sie die Zähne eigentlich schon den ganzen Tag zusammen - seit jenem schrecklichen Moment im Hotel am Morgen, als sie es gerade noch rechtzeitig ins Bad geschafft hatte. Allerdings hatte es nicht viel genützt, denn kurz nach dem Start in Detroit hatte sie sich in der winzigen Flugzeugtoilette übergeben.


  Obwohl sie sich in jenem Moment vorgenommen hatte, nie wieder etwas zu essen, hatte sie plötzlich Heißhunger auf Karamelleis mit Schokostreuseln und einer riesigen Portion Sahne. Dabei aß sie sonst kaum Süßes.


  Candie Risley hatte sie erst vor zehn Tagen über die unangenehmen Begleiterscheinungen der ersten Wochen einer Schwangerschaft aufgeklärt, aber Liz war überzeugt gewesen, dass ihre Freundin übertrieb. Deshalb war sie völlig unvorbereitet auf die Übelkeitsattacken gewesen, auf die jedes Mal ein Anfall von Heißhunger folgte.


  Wenn sie erst wieder zu Hause war und eine Nacht in ihrem eigenen Bett geschlafen hatte - eng an Doug gekuschelt -, würde sie ihr normalerweise unerschütterliches Gleichgewicht bestimmt wiedergewinnen.


  Jedenfalls hoffte sie das, denn für ihre erste Urlaubswoche hatten sie und Doug sich vorgenommen, ihre Eigentumswohnung frisch zu streichen. Im Moment drehte sich ihr allein bei dem Gedanken an den Geruch von Farbe der Magen um. Die zweite Woche Ferien würde diesmal ganz anders verlaufen als sonst. Anstatt wie sonst ans Meer zu fliegen, würden sie und Doug auf Candies sieben Monate alten Zwillinge Charlie und Chelsea aufpassen.


  Das Problem war nur, dass Doug noch nichts davon wusste.


  Bei dem Gedanken daran revoltierte ihr Magen von neuem, und die Vorstellung von einem riesigen Eisbecher erschien längst nicht mehr so verlockend. Obwohl es schwül warm war, lief ihr ein Schauer über den Rücken.


  Wie sollte sie ihm nur beibringen, dass sie sich freiwillig gemeldet und damit auch ihn praktisch dienstverpflichtet hatte?


  Weshalb sie es getan hatte, durfte er jedenfalls nicht erfahren.


  Als sie Candie vor der Abreise den Vorschlag gemacht hatte, war ihr alles so logisch erschienen ...


  "Der erste Teststreifen hat sich blau verfärbt", vertraute sie Candie an, während sie Seite an Seite in Candies unordentlichem Wohnzimmer saßen und einen Berg Babywäsche zusammenlegten. "Die Marke, die ich gestern verwendet habe, wurde rosa. Vermutlich könnte ich noch die ganze Palette des Regenbogens durchtesten, ohne dass sich am Ergebnis etwas ändert. Ich bin ganz eindeutig schwanger."


  "Hurra!" Candie warf ein winziges Unterhemd in die Luft wie ein Kadett aus West Point seine Mütze bei der Abschlussfeier. "Das sind ja tolle Neuigkeiten. Wunderbar!"


  Dann hob sie das Unterhemd wieder auf und sah Liz aufmerksam an. "Was sagt Doug denn dazu?"


  "Er meint, dass Chip jeden Morgen übernächtigt aussieht, wenn er im Büro erscheint", antwortete Liz. "Er kann sich nicht vorstellen, wie es ist, neben einem anstrengenden Job zwei Babys gleichzeitig zu versorgen und sieben Monate lang weder ein Restaurant noch ein Theater von innen zu sehen. Er sagt, ihr musstet einen Minibus kaufen, um sämtliche Kindersachen unterzubringen, während er sich noch daran erinnert, dass Chip sich früher nur dafür interessierte, ob seine Golfschläger auch in den Kofferraum passen." Liz hatte den gleichen Strampelanzug schon dreimal gefaltet, aber er sah immer noch aus, als hätte sie ihn einfach zusammengeknüllt. "Ich glaube, dass Doug Babys als gewaltige Beeinträchtigung seines Lebensstils betrachtet."


  Candie, eine kleine, rundliche Rothaarige mit wachen blauen Augen und einem Lächeln, das die Neonbeleuchtung von Las Vegas in den Schatten stellte, hatte einen Stapel winzige Kleidungsstücke in den Wäschekorb zu ihren Füßen getan. Jetzt hob sie einen kleinen blauen Plüschteddybären auf und drückte ihn an die Brust. "Ich verstehe." Dann machte sie ein finsteres Gesicht. "Das heißt, nein. Ich verstehe es nicht. Doug und du seid jetzt seit drei Jahren ein Paar und lebt seit zwei Jahren zusammen. Ihr seid nach Europa gereist und nach Mexiko und habt das Leben in vollen Zügen genossen. Jetzt ist es Zeit, dass ihr eure Partnerschaft auch offiziell besiegelt und eine Familie gründet. Hat Doug denn wirklich gedacht, er könnte sich auf ewig vor der Verantwortung drücken?"


  Liz hatte plötzlich Tränen in den Augen. Auch das war eine ganz neue Erfahrung für sie, denn sie hatte seit ihrer Kindheit nicht mehr geweint.


  Candie schob den Rest des Wäschestapels zur Seite und nahm ihre Freundin in die Arme. "Entschuldige, so habe ich das nicht gemeint. Ich müsste schließlich wissen, dass eine schwangere Frau viel emotionaler reagiert als sonst. Der arme Chip hatte während der ersten Monate der Schwangerschaft einiges mit mir auszustehen. Warum, glaubst du wohl, ist unser Kinderzimmer ganz in Fliederfarben dekoriert? Ich habe Chip damit gedroht, ihn zu verlassen, wenn er mir nicht meinen Willen lässt." Sie umfasste Liz' Kinn. "Hast du denn mit Doug nie übers Heiraten und Kinderkriegen gesprochen?"


  Liz fischte ein Taschentuch heraus und putzte sich die Nase.


  "Am Anfang schon. Aber dann wurden Tage zu Monaten und schließlich Jahren, ohne dass etwas passierte. Ich weiß nicht mehr, wann er zum letzten mal gesagt hat, dass er mich liebt. Wenn überhaupt, tut er das nur im Bett. Wir fühlen uns wohl miteinander und sind auf der gleichen Wellenlänge, was unsere berufliche Entwicklung angeht. Doug ist allein im letzten Jahr zweimal befördert worden, und meine Karriere ist erst jetzt so richtig in Schwung gekommen. Noch nie bin ich so oft gereist wie jetzt... Candie, wir sind eigentlich schon ein richtiges altes Ehepaar."


  "Liebst du Doug?"


  Liz seufzte. "Mehr als mein Leben."


  "Und liebt Doug dich?"


  "Ich glaube schon. Nein, ich weiß es. Er sagt es nur nicht mehr, wenn du verstehst, was ich meine."


  "Nur zu gut. Chip muss ich meistens auch daran erinnern. Wir Frauen brauchen die Worte, während die Männer glauben, dass Taten allein genügen. Aber nun die wichtigste Frage, Liz - willst du dieses Baby überhaupt haben?"


  Liz' Unterlippe begann zu beben. "O ja. Noch nie in meinem Leben habe ich mir etwas so sehr gewünscht, Candie."


  Plötzlich saß Liz allein auf der Couch, während Candie im Zimmer auf und ab lief. Sie musste dabei ziemliche Umwege machen, um sich nicht an diversen Babyutensilien zu stoßen.


  "Also gut", erklärte Candie schließlich. "Du liebst Doug, Doug liebt dich, obwohl er es nicht sagt. Du bist schwanger und willst dieses Baby unbedingt haben. Außerdem möchtest du, dass Doug es auch will. Habe ich das richtig zusammengefasst?"


  "So ziemlich. Aber da ist noch etwas. Ich weiß, dass es heutzutage altmodisch klingt, aber eigentlich würde ich gern heiraten, ehe das Baby auf die Welt kommt." Liz lehnte sich vor.


  "Vielleicht könntest du diese Tatsache in den Plan einbeziehen, den du offenbar gerade ausheckst. Doug soll jedoch keineswegs das Gefühl bekommen, dass ich ihm mit meiner Schwangerschaft eine Falle stellen wollte. So ist es nicht. Wir waren vergangenen Monat ganz groß aus, um seine jüngste Beförderung zu feiern. Wir haben die neueste Show von Michael Crawford im MGM Grand Hotel gesehen und waren so verzaubert von seinen Liebesliedern, dass wir ... Jedenfalls haben wir an diesem Abend nicht aufgepasst."


  Candie hatte die Hände in die Hüften gestemmt. "Meine Liebe, mir brauchst du die biologischen Details nicht zu erklären. Wie, glaubst du, sind die Zwillinge entstanden?


  Allerdings kann ich mich inzwischen gar nicht mehr daran erinnern, wie es ist, abends auszugehen. Abgesehen vom Supermarkt komme ich eigentlich nirgendwo mehr hin. Ich muss gestehen, dass es jedes Mal ein Erlebnis ist, wenn ich allein hinfahren darf. Da siehst du, wie tief man sinken kann."


  Liz hatte zu lachen begonnen. "Das klingt wirklich bemitleidenswert."


  Candie ging wieder auf und ab. "Jetzt aber zurück zum Wesentlichen. Soviel ich begriffen habe, weiß Doug abgesehen davon, dass sie einen den Nachtschlaf kosten und mit ihren ganzen Sachen nicht in einem Sportwagen unterzubringen sind, gar nichts von Babys, Zur Elternschaft gehört sehr viel mehr, aber Chip ist es vermutlich peinlich, seinem Freund zu erzählen, was es für ein Gefühl ist, wenn die Kleinen dich anlächeln, wie einem das Herz aufgeht, wenn man vor dem Schlafengehen noch einmal ins Kinderzimmer schleicht und sie wie die Engelchen schlafen. Ich habe schon Tränen in Chips Augen gesehen, wenn Charlie oder Chelsea ihm die Arme entgegenstreckt und etwas glucksen, das entfernt wie ,Dada' klingt."


  Liz war aufgestanden und lief jetzt neben Candie her. Da sie wesentlich längere Beine hatte, achtete sie darauf, ihre Schrittlänge der ihrer Freundin anzupassen. "Du hast recht. Doug ist eigentlich noch nie mit Babys zusammengewesen. Wie ich ist er als Einzelkind aufgewachsen und weiß nicht, wie es ist, ein Baby im Haus zu haben. Es wäre schön, wenn er öfter mit Charlie und Chelsea Zusammensein könnte, aber wenn wir euch besuchen, schlafen die beiden meistens schon längst. Deshalb sieht er nur die vollen Windeleimer und die Unordnung ... Entschuldige, Candie."


  "Da gibt's nichts zu entschuldigen." Candie bückte sich; um eine wie eine Glocke geformte Rassel aufzuheben. "Seit sie krabbeln können, nehmen meine beiden Goldstücke ein Zimmer schneller auseinander, als du bis drei zählen kannst. Und bei Zwillingen hast du alles doppelt, nur leider schickt dir niemand die doppelte Energie. Ehrlich gesagt, Liz, würde ich wer weiß was dafür geben, mal wieder ein paar Tage mit Chip allein zu sein. Erst einmal würde ich zwei Tage durchschlafen und dann meinen Mann von neuem kennenlernen. Inzwischen ist es schon so weit, dass er den Geruch von Milch auf meinem Pulli als erotisch empfindet. Aber um auf dein Problem zurückzukommen ..."


  "Das ist es!" rief Liz. Die Idee stand plötzlich so deutlich vor ihr, dass sie eigentlich erwartet hatte, im ganzen Raum würden Lichter angehen. "Candie, das ist es! Ihr beide braucht dringend eine Verschnaufpause, und Doug muss einige Zeit mit Babys verbringen, um zu erkennen, dass sie keineswegs nur Arbeit bedeuten. Wir könnten zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen."


  Candie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf, dass ihre roten Locken flogen. "Da komme ich nicht mit. Eigentlich bin ich sonst nicht schwer von Begriff, aber wenn man über Monate hinweg selten mehr als fünf Stunden Schlaf pro Nacht bekommt, verlangsamt sich die Gehirntätigkeit. Kannst du das bitte wiederholen?"


  Liz war in die Küche gelaufen und griff nach der Kaffeekanne, die auf der Wärmeplatte stand. "Koffeinfreien Kaffee kann ich doch noch trinken? Oder lieber nicht? Hast du auch Milch? Dumme Frage. Natürlich hast du Milch."


  "Nach einer Spezialformel zusammengestelltes Milchpulver", stellte Candie richtig. "Das bekommen die Zwillinge noch mindestens einen Monat, obwohl ich inzwischen Haferflocken darunter mische, um nicht jede Nacht um drei durch Hungergebrüll geweckt zu werden. Die beiden scheinen der Meinung zu sein, dies hier sei ein 24-Stunden-Restaurant. Aber um deine Frage zu beantworten - im Kühlschrank ist noch eine Flasche ,richtige' Milch."


  Liz musste zuerst zahlreiche Kinderfläschchen zur Seite schieben, ehe sie das Gewünschte fand. Sie schenkte sich ein Glas Milch und Candie eine Tasse Kaffee ein. "Also noch einmal von vorn. Du und Chip bekommt den verdienten Urlaub und Doug und ich die Gelegenheit, herauszufinden, wie es sich mit einem Baby lebt. Ich werde mit eigenen Augen sehen, wie Doug mit Kindern umgeht. Wenn er sich erst einmal in Chelsea und Charlie verliebt hat und selbst damit anfängt, dass er gern ein Kind hätte, werde ich ihm von meiner Schwangerschaft erzählen - als Überraschung sozusagen."


  Candie schwieg.


  Liz sah ihre Freundin ängstlich an. "Es wird doch funktionieren? Bitte, Candie, sag, dass es funktioniert."


  Candie war in Gedanken bereits in dem romantischen kleinen Hotel in den Pocono-Bergen in Pennsylvania gewesen, wo sie und Chip damals ihre Flitterwochen verbracht hatten. Glasklare Luft, gemütliche Zimmer und dazu ein Service ... "Das werden wir ja sehen", erwiderte sie. "Auf alle Fälle nehme ich dein Angebot an, ehe du es dir anders überlegst."


  Vermutlich, überlegte Liz jetzt auf der Heimfahrt, hätte ich es Doug gleich beibringen sollen. Dann hätte er eine Woche Zeit gehabt, um sich an den Gedanken zu gewöhnen.


  Aber damals hatte sie den Mut nicht aufgebracht. Sie war nach Hause gefahren in ihre elegante Wohnung und hatte so getan, als wäre alles noch wie vor dem Zeitpunkt, als sich der eine Streifen blau und der andere rosa verfärbt hatte. "Liebling, ich muss für eine Woche nach New York", hatte sie Doug mitgeteilt.


  "Warum bleibst du nicht übers Wochenende und verbringst die Zeit damit, dich ein bisschen in der Stadt umzusehen", hatte Doug vorgeschlagen. "Am liebsten würde ich dich begleiten, aber leider muss ich einen Bericht für die Aufsichtsratssitzung zusammenstellen."


  Statt die Sehenswürdigkeiten New Yorks zu bewundern, hatte Liz den Großteil des Wochenendes in ihrem Hotelzimmer verbracht, weil ihr schwach vor Übelkeit gewesen war.


  Nun standen ihr nach einer anstrengenden Woche nicht nur die Malerarbeiten bevor, sondern auch das Geständnis, dass sie ihren geplanten Urlaub nicht mit der geplanten gemütlichen Autotour durch die Weinanbaugebiete Kaliforniens, sondern als Babysitter für die Zwillinge von Candie und Chip verbringen würden.


  Zu allem Überfluss schien sich die morgendliche Übelkeit, die sie trotz Candies Warnungen für ein Märchen gehalten hatte, zu einem den ganzen Tag über anhaltenden Brechreiz auszuwachsen. Allein der Gedanke an Malerfarbe ließ Liz schwach werden. Dazu spannten ihre Brüste und taten weh, wenn sie sie aus Versehen berührte. Liz fühlte sich genauso sexy und begehrenswert wie ein nasser Sack. Wenn die große Liebe ihres Lebens sie mit mehr als einem flüchtigen Kuss zu Hause willkommen heißen wollte, war sie imstande, mit ihrem Handgepäck auf ihn einzuschlagen. Nur gut, dass der große Koffer inzwischen auf halbem Wege nach Sansibar oder einem ähnlich exotischen Ziel war.


  Liz parkte auf ihrem reservierten Platz. Das Handgepäck ließ sie vorsichtshalber im Auto. Sie atmete tief durch und stieg langsam die Stufen zur Haustür empor. Vielleicht war es noch nicht zu spät, um um eine himmlische Eingebung zu beten.


  Bitte, lieber Gott, hilf mir wenigstens mit dem ersten Satz!


  Wo bleibt Liz denn nur? Vor drei Stunden hatte sich Doug das zum ersten mal gefragt, als das Ehepaar Risley seine beiden kleinen Schätze bei ihm abgeliefert hatte und davongefahren war - Chip mit einem breiten Lächeln, Candie mit einem verdächtigen Glanz in den Augen. Jetzt würden sie schon auf dem langen Flug in die dichtbewaldeten Pocono-Berge sein.


  Wo, zum Teufel, ist sie? lautete die Frage eine Weile später, als ein verdächtiger Geruch aus Charlies Windel aufstieg. Eine weitere Stunde später hatte Chelsea Dougs Unterlippe gepackt und zog mit aller Macht daran. Da flehte er bereits stumm um die baldige Rückkehr seiner Lebensgefährtin.


  Er wollte gerade zum dritten mal am Flughafen anrufen, um sich zu vergewissern, dass ihre Maschine nicht entführt worden war, als er ihre Schritte im Flur hörte. Er rannte zur Tür wie ein Verdurstender, der in der Wüste eine Karawane mit Wasserfässern erspäht hatte. Stärker als seine Erleichterung war nur der Wunsch, sie daran zu hindern, ihre Rückkehr mit dem üblichen "Hallo, Liebling, ich bin wieder da!" anzukündigen.


  Die Zwillinge waren nämlich eben in ihren Reisebettchen eingeschlafen, die Doug zusammen mit Chip im Gästezimmer aufgebaut hatte. Wenn jemand sie jetzt wieder aufweckte, ehe er wenigstens eine Scheibe Brot gegessen hatte, würde er... ja, dann würde er wohl in Tränen ausbrechen.


  Doug riss die Tür so heftig auf, dass Liz, die gerade den Schlüssel ins Schloss stecken wollte, beinahe das Gleichgewicht verlor. "Du bist wieder da", flüsterte er überflüssigerweise, schloss sie in die Arme und drückte sie so fest, dass sie nicht mehr atmen konnte. Sein Gesicht halb von ihrem blonden, ziemlich feuchten Haar verborgen, schickte er ein Stoßgebet zum Himmel. Danke, lieber Gott. Sie ist zu Hause.


  Liz befreite sich sanft aus seiner Umarmung und sah ihn an, als hätte er zumindest einen Teil seines Verstandes verloren.


  "Hat dir mein Büro denn nicht ausgerichtet, dass die Maschine Verspätung hat?" fragte sie und ging rasch zur Couch, als er Anstalten machte, sie erneut an sich zu ziehen. Sie strich sich das kinnlange Haar hinter die Ohren, so dass ihr makelloses Profil zu sehen war. Unter ihren müde dreinblickenden grünen Augen waren dunkle Ringe. "O Doug, ich hätte dich selbst anrufen sollen. Es tut mir leid, dass du dir Sorgen gemacht hast."


  "Sorgen? Ich?" Doug ging zur Küche und hoffte, dass ihr Blick auf ihn gerichtet war und nicht etwa auf den grinsenden blauen Plüschbären, der auf dem Fernsehsessel in der Ecke thronte. Eigentlich dachte er, er hätte alle verräterischen Spuren im Wohnraum beseitigt. Wie hatte er den verflixten Bären nur übersehen können? "Aber nein. Ich weiß nur, dass du es hasst, bei Sturm zu fliegen, und ich habe im Wetterbericht zwischen Utah und New York nichts als Tiefdruckgebiete gesehen. Du siehst ganz erschöpft aus? War es ein unruhiger Flug?"


  "Unruhig? Äh ... Ja. Entweder das, oder ich habe mir den Magen verdorben. Um ehrlich zu sein, mir war die ganze Zeit fürchterlich übel. Würde es dir sehr viel ausmachen, wenn wir heute nicht zum Essen ausgehen?"


  Der liebe Gott war also doch auf seiner Seite. Doug schloss vor Erleichterung einen Moment die Augen. "Überhaupt nicht", versicherte er im Brustton der Überzeugung. "Ich wollte mir ohnehin gerade ein Sandwich mit Erdnussbutter machen. Willst du auch eins? Ich weiß, dass du genauso wild auf Erdnussbutter bist wie ich. Liz? Liz!"


  Er sprach ins Nichts, denn Liz war aufgesprungen und mit der Hand vor dem Mund ins Bad gerannt.


  Die krachend ins Schloss fallende Tür weckte Charlie, der wiederum Chelsea aus dem Schlaf riss. Vielleicht war es auch umgekehrt. Eigentlich war es nebensächlich, wer zuerst wach wurde, denn innerhalb von Sekunden brüllten beide Zwillinge aus vollem Halse. Dougs Gnadenfrist war abgelaufen.


  "Nicht so laut!" flehte er. "Wisst ihr, ich wollte Liz eigentlich in Ruhe auf euch vorbereiten ..." Zuerst holte er Charlie heraus und versuchte dann behutsam, Chelseas Finger von der Umrandung des Gitterbettchens zu lösen, damit er sie ebenfalls hochnehmen konnte. "Ich wusste gar nicht, dass Babys so viel Kraft haben", meinte er, als sie ihn erst am Hemd und schließlich an den Haaren packte. Er trug sein schwarzes Haar modisch lang, wünschte aber inzwischen, er hätte sich einen Bürstenschnitt machen lassen. "Jetzt hört mal zu, ihr beiden", flüsterte er. "Wenn ihr mir versprecht, jetzt ganz brav zu sein, besteht noch eine winzige Chance, dass Liz uns drei nicht auf die Straße setzt."


  "Doug?" Liz stand an der Tür zum Gästezimmer. Sie war noch etwas blasser als vorhin, und ihre Stimme klang matt. "Was machen die Zwillinge denn hier? Eigentlich sollten sie doch..."


  Doug ließ sie gar nicht ausreden. "Ich weiß, ich weiß, die Kinder sollten nicht hier sein. Aber Chip hat die einmalige Chance bekommen, auf einem Symposium in Philadelphia einen Vortrag zu halten. Ist es nicht komisch, dass du gerade von der Ostküste zurückkommst und er jetzt dort ist? Jedenfalls sah Candie so traurig aus, dass sie ihn nicht wie früher begleiten kann, und da dachte ich, wir könnten einspringen. Schließlich haben wir Urlaub, und da wir außer Wohnung streichen noch keine festen Pläne gemacht hatten ... Weißt du, Liz, ich konnte einfach nicht anders. Du verstehst das doch?" Er sah wie ein kleiner Junge aus, der bei einer Missetat ertappt worden war.


  "Liz?"


  "Symposium?" wiederholte Liz und nahm ihm Chelsea ab, die ihr bereits die Arme entgegenstreckte. Sie drückte die Kleine an sich und rieb ihre Wange an dem weichen roten Flaum auf dem winzigen Köpfchen. "Aber ich dachte ..." Chelsea packte Liz bei den Haaren und zog kräftig daran. "Au!"


  "Ich weiß, ich weiß." Wenn ich lange genug rede, dachte Doug, habe ich vielleicht eine Chance, einigermaßen ungeschoren davonzukommen. "Du wolltest die Wohnung streichen. Das wollte ich auch", versicherte er, obwohl ihm vor allem vor den Decken und den Fenstersprossen gegraut hatte.


  "Die Malerarbeiten können wir noch ein wenig hinausschieben." Liz versuchte, sich ihre Erleichterung nicht anmerken zu lassen. "So schlimm sieht die Wohnung gar nicht aus." Sie fasste prüfend an Chelseas Strampelanzug. "Arme Kleine, du bist ja ganz nass! Jetzt muss ich erst einmal eine frische Windel und etwas Trockenes zum Anziehen für dich suchen. Doug, weißt du, wo Candie die Sachen hingetan hat?"


  "Dort neben dem Bett stehen vier große Kartons. Candie hat übrigens gesagt, dass in Chelseas Windeltasche eine Liste mit Dingen steckt, an die wir unbedingt denken müssen. Ich gehe jetzt mit Charlie nach nebenan. Ruf mich, wenn du ihn wickeln willst."


  Eine steile Falte war zwischen Liz' Augenbrauen erschienen.


  Doug wusste schon, dass er jetzt gleich etwas hören würde, das ihm nicht gefiel. "Wenn ich ihn wickeln will? Was ist denn los, Doug? Denkst du, du hast einen genetischen Defekt, der dich fürs Windelwechseln disqualifiziert?"


  Doug musste an ihre seltenen - sehr seltenen - Diskussionen über die Aufteilung der Arbeit zwischen Mann und Frau denken.


  Meistens hatten sie damit geendet, dass ihm eine weitere Tätigkeit in der Wohnung zugewiesen worden war. Beim letzten Mal war es ums Beziehen ihres zwei mal zwei Meter großen Bettes gegangen. Warum waren die Spannbetttücher nur immer um wenige Zentimeter kürzer als die Matratze? Den Nasenstüber, den er bekommen hatte, als ihm eine gerade befestigte Ecke entgegengeflutscht war, hatte er tagelang gespürt. "Wir verhandeln später, Liz, abgemacht? Ich bin sicher, dass wir uns irgendwie einigen werden."


  "Da kannst du Gift drauf nehmen", murmelte sie und bückte sich, um eine frische Windel aus der großen Tasche zu nehmen.


  Doug nützte die Tatsache, dass sie momentan abgelenkt war, um sich mit Charlie aus der Schusslinie zurückzuziehen. Sein Gefühl sagte ihm, dass er Liz die Neuigkeit, dass sie für fünf Tage Ersatzeltern sein würden, nicht mit dem ihm sonst eigenen Takt beigebracht hatte.


  Liz fand Candies Brief in der rosa Windeltasche unter den Reinigungstüchern und dem Babypuder. Sie legte den dicken braunen Umschlag zur Seite. Es schien, als hätte Candie ihr ein ganzes Buch mit Anweisungen hinterlassen. Die frische Windel wollte zwar erst beim zweiten Anlauf richtig sitzen, aber wenigstens verlor Chelsea nicht die Geduld, sondern krähte fröhlich.


  "Das hat doch schon ganz gut geklappt, was?" meinte Liz, als die Kleine fertig angezogen war. Sie reichte ihr einen rosa Hasen aus Frottee und war froh, als Chelsea dafür ihr linkes Ohr losließ. Zu ihrer Überraschung ließ sich Chelsea widerstandslos ins Bett legen. "Jetzt wollen wir mal sehen, was deine Mami uns geschrieben hat", meinte sie. "Vor allem hoffe ich, dass sie mir verrät, was hier eigentlich gespielt wird."


  Liz setzte sich auf die Bettkante und öffnete den Umschlag.


  Fünf eng getippte Seiten fielen ihr entgegen - eine Erinnerung daran, dass Candie bis zur Geburt der Zwillinge als Sekretärin bei einem Anwalt gearbeitet hatte. Detailliert und methodisch hatte Candie alle wahrscheinlichen und weniger wahrscheinlichen Probleme aufgeführt, die sich in den nächsten Tagen ergeben konnten. Die meisten davon wären Liz nicht im Traum eingefallen. Es gab getrennte Listen über die Vorlieben und Abneigungen der Zwillinge, ihre Lieblingsspielsachen sowie ihre Schlaf-, Ess- und Entsorgungsgewohnheiten".


  Letzteres ließ Liz zum ersten mal an diesem Tag auflachen.


  Wenn der Zeitplan stimmte, hatte Charlie Doug vor ungefähr zwei Stunden ein kleines Geschenk gemacht. "Hoffentlich hatte Candie recht", murmelte sie, runzelte allerdings die Stirn, weil ihr in diesem Fall in weniger als einer Stunde eine volle Windel von Chelsea bevorstand.


  Sie überflog die säuberlich betitelten und unterteilten Seiten und griff dann nach einem kleinen weißen Umschlag, auf dem stand: "Für Liz persönlich".


  Ehe sie ihn aufriss, drehte sie ihn mehrmals hin und her, als hätte sie Angst vor dem Inhalt. Dann jedoch siegte die Neugier.


  
    "Liebe Liz", las sie laut. Dann bewegte sie nur noch die Lippen, als jeder neue Satz ihre Verblüffung steigerte: Ich kann mir vorstellen, dass Du jetzt geschockt bist, Liz, aber besser hätte es gar nicht kommen können. Damit Du mit Chip und mir lachen kannst, werde ich Dir verraten, was passiert ist.


    Chip und Doug saßen am Montag letzter Woche vor dem Fernseher und schauten sich ein Footballspiel an (Du warst schon nach New York abgereist). Plötzlich platzte Doug damit heraus, dass er gern ein Baby hätte. Wenn das kein Fingerzeig des Schicksals war!

  


  Liz lachte leise. Candie schrieb genauso, wie sie sprach. Als sie den vorletzten Satz noch einmal las, wurde sie allerdings ernst. Plötzlich platzte Doug damit heraus, dass er gern ein Baby hätte. Die Hand auf ihren erneut revoltierenden Magen gepresst, las Liz weiter:


  
    Ich konnte Dir nicht mehr Bescheid geben, weil Du schon weg warst, aber Chip konnte so kurz vor dem Monatsende keinen Urlaub nehmen. Deshalb hatten wir bereits beschlossen, die Kinder nicht in der zweiten, sondern in der ersten Woche Eures Urlaubs zu Euch zu bringen, wobei Chip natürlich in den Plan eingeweiht war, den Du und ich ausgeheckt hatten. Als Doug auf einmal davon zu schwärmen begann, wie schön es wäre, ein Baby zu haben, ergriff Chip die Gelegenheit beim Schopf. ,Du kannst eines von meinen haben', sagte er, ,oder auch gleich alle beide. Schließlich sind sie noch klein.' Kannst Du Dir vorstellen, Liz, das hat er mir vier- oder fünfmal erzählt, weil er es so komisch fand. Männer sind wirklich seltsam. Jedenfalls warst Du schon in New York, und abgesehen davon, dass ich Doug nach Deiner Telefonnummer hätte fragen müssen, hätte ich Dir wohl aus purem Eigennutz nicht verraten, was er gesagt hat, weil ich dringend einmal mit Chip allein sein muss. Weißt Du, woran Doug und Du mich erinnert? An das Märchen von dem armen jungen Liebespaar. Das Mädchen verkauft sein herrliches langes Haar, um ihrem Geliebten eine Uhrkette zu kaufen, während er seine Uhr versetzt, weil er ihr einen Kamm schenken möchte. Na ja, etwas hinkt der Vergleich, aber Ähnlichkeiten sind nicht zu übersehen, findest Du nicht? Ehrlich gesagt, Liz, hat Doug Dir einen ziemlich gemeinen Streich gespielt. Dir ohne Vorwarnung einfach die Zwillinge zu präsentieren und dann zu erwarten, dass Du unverzüglich Muttergefühle entwickelst und selbst ein Kind willst, bringt nur ein Mann fertig. Dann musste ich aber daran denken, dass Du etwas Ähnliches geplant hattest, nur sehr viel raffinierter und subtiler. Jedenfalls wollte ich auf keinen Fall meine zweiten Flitterwochen opfern, nur weil Ihr beide die biologische Uhr ticken hört. Nennt mich selbstsüchtig, wenn Ihr wollt, aber so ist es nun einmal. Was wirst Du denn jetzt machen? Ihm verraten, dass Du von seinen geheimen Sehnsüchten weißt und sie teilst?


    Wirst Du ihm sagen, dass Du bereits schwanger bist? Hoffentlich nicht, Liz. HOFFENTLICH NICHT! Ich habe in den letzten Tagen viel über Eure Situation nachgedacht und finde, Du solltest Doug ruhig noch eine Weile schmoren lassen. Soll er doch versuchen, Dich von den Freuden der Mutterschaft zu überzeugen. Hör mit unbewegter Miene zu, wenn er behauptet, dass es ihm wirklich nichts ausmacht, jede Nacht ein paar Mal geweckt zu werden. Soll er ruhig versuchen, einem in Windeseile davon krabbelnden Kind eine Windel anzulegen.


    Sieh gelassen zu, wenn ihm die Kinder Milch aufs frischgewaschene Hemd kleckern, UND BIETE AUF KEINEN FALL AN, IHM DIE ARBEIT ABZUNEHMEN. Wer redet, soll auch handeln, lautet eine Devise von Chip.


    Einweihen solltest Du ihn erst, kurz bevor wir die Zwillinge wieder bei Euch abholen - vielleicht Freitag um drei?


    Du wirst es schaffen, Liz. Zwing Deinen Herzallerliebsten auf die Knie, lass ihn Dich anflehen, ein Kind von ihm zu bekommen - aber erst, wenn er am eigenen Leibe erfahren hat, dass Kinder nicht nur Freude, sondern auch viel Arbeit machen.


    Außerdem hat er - abgesehen von gewissen Gelegenheiten immer noch nicht gelernt, über seine Gefühlen zu sprechen. Dafür muss er kräftig Buße tun (wie Chip übrigens bei mir).


    Brich eine Lanze für das weibliche - Geschlecht, und lass ihn eine Weile im Ungewissen. Erst wenn er sagt, dass er Dich liebt, obwohl Ihr nicht miteinander im Bett liegt, darfst Du Dich erweichen lassen.


    Ich wünsche Euch eine interessante Woche. Wir werden Euch nicht anrufen. Chip sagt, wir wollen wirklich unsere zweiten Flitterwochen verleben. Für den Fall, dass Ihr nicht mehr weiterwisst, habt Ihr unsere Nummer im Hotel.


    Um meinetwillen hoffe ich, dass es nicht so weit kommt!!!

  


  Liz faltete den Brief zusammen und steckte ihn gerade noch rechtzeitig zurück in den Umschlag, ehe Doug mit Charlie hereinkam. Als sie Doug betrachtete, meldete sich ihr Gewissen.


  Nie hätte sie geglaubt, dass er sich ebenso sehnlich ein Kind wünschte wie sie. Er sah rührend aus, wie er das Baby an die Brust drückte, So ... so ... väterlich.


  Beinahe hätte sie ihm die Wahrheit gesagt. Aber nur beinahe.


  Sie hörte Candies Stimme so deutlich, als stünde ihre Freundin hinter ihr. "Brich eine Lanze für das weibliche Geschlecht, und lass ihn eine Woche im Ungewissen."


  "Du bist dran, mein Schatz", sagte sie freundlich und deutete auf den Stapel Windeln. Sie konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie er mit den vielen verschiedenen Klebestreifen kämpfte.


  "Ich weiß. Außerdem haben wir Männer unsere Mädchen vermisst", antwortete Doug und legte Charlie auf die Gummimatte, die Liz bereits auf dem Bett ausgebreitet hatte.


  Erstaunlich geschickt öffnete er den Strampelanzug und wickelte den kleinen Burschen aus. Nur eine Schrecksekunde gab es, als er merkte, dass er das zappelnde Bündel nicht loslassen konnte, um nach einer frischen Windel zu greifen, doch glücklicherweise hatte Liz seine missliche Lage erkannt und reichte ihm eine. Ziemlich beklommen betrachtete er sie von der Seite. "Du bist doch nicht böse, Schatz? Chip und Candie brauchten wirklich einmal eine Atempause ohne die Zwillinge. Aber ich hätte dich vorher fragen müssen."


  "Das wäre nett gewesen", stimmte Liz zu. Schuldbewusst dachte sie daran, dass sie vorgehabt hatte, ihn ebenfalls vor vollendete Tatsachen zu stellen. "Aber wir werden das Kind beziehungsweise die Kinder - schon schaukeln. Die Wohnung können wir auch übernächste Woche streichen. Oder nächstes Jahr", fügte sie rasch hinzu, als ihr Magen erneut revoltierte.


  "Am besten bringen wir es so bald wie möglich hinter uns."


  Gar nicht mal ungeschickt wischte Doug Charlie den Po ab.


  "Der kleine Kerl hat mir heute Nachmittag eine randvolle Windel präsentiert, und als ich ihn saubermachte, hat er mich von oben bis unten angepinkelt und dabei lauthals gelacht. Ich dachte, ich sollte dich lieber warnen."


  "Danke, das werde ich beherzigen." Liz konnte förmlich vor sich sehen, wie Doug versuchte, dem Strahl auszuweichen. "Bist du sicher, dass du nächste Woche die Wohnung streichen willst? Ich dachte, wir wollten eine Autotour durch Kalifornien machen."


  "Das stimmt, aber ich schlage vor, wir warten erst einmal ab, wie wir uns dann fühlen. Übrigens hatte ich letzte Woche einen Tag frei und bin ein bisschen spazierengefahren. Am Stadtrand in der Nähe von Chips Haus wird neu gebaut - wunderschöne Häuser und selbst dann für uns erschwinglich, wenn nur noch einer arbeitet. Hast du dir nicht immer ein zusätzliches Zimmer gewünscht, wo du dir einen Arbeitsplatz einrichten kannst? Ich finde es übrigens eine sehr gute Idee, dass du dich vielleicht selbständig machen willst. Grafiker können problemlos zu Hause arbeiten, nicht wahr?"


  Liz musste sich auf die Zunge beißen, um nicht laut hinauszuplatzen. Sie hielt den Blick unverwandt auf Charlie gerichtet, der viel lieber mit seinen Zehen spielen als sich eine frische Windel anlegen lassen wollte. "Du willst ein Haus kaufen? Bisher warst du doch immer strikt dagegen!"


  Sie war seinerzeit zu Doug gezogen, weil er ein Zimmer mehr hatte als sie, doch obwohl sie zum Unterhalt beitrug, betrachtete sie die Wohnung noch immer als seine und nicht als ihr Zuhause. Nun sprach er davon, ein Haus zu kaufen.


  Und er wünschte sich ein Baby. Chip hatte es Candie erzählt. Ein Haus. Ein Baby. Gehörte das Wort heiraten eigentlich zu Dougs Wortschatz? Offenbar nicht.


  Dougs Miene war schwer zu deuten, als er Charlie hochhob und ihm einen Kuss auf die Händchen gab, ehe er ihn wieder hinlegte. "Du bist müde, Schatz. Wir reden ein andermal darüber, abgemacht? Wenn ich Candies Plan richtig im Kopf habe, wird jetzt erst eine Stunde gespielt. Dann folgt das Bad, was die Kinder laut Candie richtig müde macht, eine letzte Flasche und dann ab ins Bett. Dieser Programmpunkt gefällt mir besonders gut. Was meinst du, Liz? Es war eine lange Woche."


  Candie hatte recht. Dieser Kerl verdiente es, eine Weile zu schmoren. Eine ganze Weile. Liz antwortete nicht, sondern lächelte mit zusammengebissenen Zähnen, als sie Chelsea herausnahm und ins Wohnzimmer trug. Jetzt sollte also gespielt werden.


  Wenn es nach ihr ging, würden die einzigen Spielstunden, zu denen Doug diese Woche kam, nicht zu zweit, sondern zu viert stattfinden.


  Dienstag - Ist denn immer noch nicht Freitag?

  



  Doug saß an der Theke in der Küche, die Beine um die Beine des hohen Hockers geschlungen, um nicht abzurutschen, falls er vor Erschöpfung einschlief. Den Kopf hatte er in die Hände gestützt.


  Es war sechs Uhr morgens, und Doug war schon seit über einer Stunde wach. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal auf gewesen war, ehe die Zeitung zugestellt wurde falls überhaupt je. Jetzt, da er die Morgendämmerung erlebte, konnte er erst recht nicht verstehen, warum die Dichter so davon schwärmten.


  Um fair zu sein, hatte Candie ihn in ihrem Begleitschreiben, das eher wie ein Schriftsatz von einem Anwalt aussah, davor gewarnt, dass die Zwillinge im Laufe der letzten Woche gelernt hatten, in ihren Bettchen aufzustehen. Leider, hatte sie ganz klein gedruckt hinzugefügt, beherrschten sie das Wiederhinlegen noch nicht.


  Als er diesen Hinweis am ersten Tag gelesen hatte, war ihm die Bedeutung noch nicht so recht klargeworden. Doch um Mitternacht war sie bereits viel klarer, nachts um zwei sonnenklar, und früh um fünf hatte sie sich unauslöschlich in sein Bewusstsein eingeprägt - genauer gesagt, mit jedem Mal, da einer der Zwillinge sich im Bettchen hochzog und dann brüllte, weil er oder sie nicht weiterwusste. Dadurch wachte unausweichlich der andere Zwilling auf, zog sich hoch ... und brüllte.


  Liz hatte sich nicht gerührt. Nicht ein einziges Mal - wenn man davon absah, dass sie ihm irgendwann mitten in der Nacht das Kissen gestohlen und es sich über den Kopf gezogen hatte.


  Vorher hatte sie etwas gemurmelt, das klang wie: "Tu was dagegen - du kannst doch sonst auch immer alles." Dann war sie wieder fest eingeschlafen.


  Doug war sicher, dass er sie hasste.


  Der Teekessel begann zu pfeifen. Doug schreckte hoch, fing den Hocker gerade noch auf, ehe er umfiel und das ganze Haus aus dem Schlaf riss, und schnappte sich den Kessel, bevor das Geräusch die Zwillinge wecken konnte.


  Er goss heißes Wasser über einen Teebeutel, den er im Schrank gefunden hatte - normalerweise trank er nie Tee -, und gab drei Löffel Zucker dazu, um wenigstens einen Teil seiner verlorenen Energie zurückzugewinnen. Dann stolperte er auf den Balkon hinaus, wo sich die dunkelbraune Bergkette gegen den Horizont abzuheben begann. Es war so still. So friedlich.


  Solange diese göttliche Ruhe anhielt, würde er nichts tun, um sie zu stören.


  Er ließ sich in einen Korbsessel sinken, stemmte die Füße gegen das Geländer und stellte die Teetasse auf die nackte Brust, bis ihm ein brennendes Gefühl klarmachte, dass er keineswegs tot war, sondern noch etwas spüren konnte. "Todmüde" war der richtig Ausdruck. Und bis sein Freund Chip zurückkam und ihn rettete, standen ihm noch drei Nächte bevor.


  Eins war ihm inzwischen jedenfalls klargeworden: Liz würde ihm nachts nicht zu Hilfe kommen. Er, Doug, so schien sie zu denken, hatte sich die Suppe eingebrockt. Nun sollte er sie auch auslöffeln. Doug trank einen Schluck Tee und verbrannte sich prompt den Mund. "Jetzt kann es eigentlich nur noch aufwärts gehen", murmelte er.


  Der Gedanke war alles andere als tröstlich.


  Liz hob den Kopf ein Stückchen, um die Reaktion ihres Magens auf diese Veränderung ihrer Lage zu testen. Dann drehte sie ihn vorsichtig zur Seite, bis sie den Wecker auf dem Nachttisch sehen konnte. Viertel nach sechs. Stöhnend ließ sie den Kopf wieder sinken. Die Bewegung hatte ihrem Magen ebensowenig gefallen wie in der Nacht. Sobald die Zwillinge zu brüllen begonnen hatten, war Doug aus dem Bett gesprungen und hatte dabei die Matratze in Schwingungen versetzt. Diese Schwingungen waren mit jedem Mal heftiger geworden, so dass Liz befürchtet hatte, ins Bad rennen zu müssen. Doch trotz ihres schlechten Gewissens hatte sie die Nacht überstanden.


  Nun musste sie auch den Morgen überstehen. Allein der Gedanke, sich aufzusetzen und dann gar aufzustehen, versetzte sie in Panik.


  Auf dem Bauch liegend, ließ sie einen Arm über die Bettkante hängen und tastete nach den Salzkeksen, die sie am vergangenen Abend dort versteckt hatte, während Doug die Spätnachrichten gesehen hatte. Das Zimmermädchen im Marriott Hotel in New York hatte ihr die Kekse gebracht und geschworen, dass zwei oder drei der staubtrockenen, geschmacklosen Dinger vor dem Aufstehen sie während ihrer vier Schwangerschaften gerettet hatten.


  Bei Liz hatte der Trick bisher nicht gewirkt, aber sie würde es weiter versuchen. Was hatte sie denn schon zu verlieren?


  "Drei Salzkekse", murmelte sie nach dem ersten Bissen.


  Dann drehte sie sich zur Seite und stützte den Kopf auf, während sie mit Todesverachtung einen nach dem anderen zerkaute und schluckte.


  Doug muss mich für völlig gefühllos halten, dachte Liz, als sie vorsichtig die Füße in Richtung Fußboden bewegte. Welche normale Frau konnte einfach weiterschlafen, während zwei süße Babys herzerweichend weinten? Bestimmt war er überzeugt, sie hätte keinerlei Mutterinstinkt. Kein Mitleid mit ihm.


  Als sie sich langsam aufsetzte, wurde ihr schwindlig, und ihr Magen revoltierte. Liz rannte ins Badezimmer und schlug die Tür hinter sich zu. Eigentlich war es ganz gleichgültig, was Doug von ihr dachte. Sie hatte jetzt andere Sorgen. Einige Sekunden später hörte sie zwei Babys weinen.


  Glücklicherweise hatten beide Zwillinge inzwischen gelernt, ihre Milchfläschchen selbst zu halten, so dass Doug sie nach dem Wickeln wieder hinlegen konnte.Eigentlich habe ich es gar nicht schlecht gemacht, dachte er stolz, während er die beiden Kinder in ihren frischen bunten Strampelanzügen betrachtete. Während er Charlie angezogen hatte, hatte er mit Chelsea gesprochen und Grimassen für Charlie geschnitten, als dessen Schwester auf der Wickelauflage gelegen hatte. Mit Chelsea auf dem Arm hatte er die Milch im Flaschenwärmer erwärmt, was gar nicht so einfach gewesen war, weil sie dabei versucht hatte, ihm die Nase abzureißen.


  Gleichzeitig hatte er ein Adlerauge auf Charlie gehabt, der auf dem Teppich herumgekrabbelt war und versucht hatte, alles in den Mund zu stecken, was er dort fand.


  Während er in der Küche beschäftigt war, hörte er die Dusche. Er schaute auf die Uhr. Halb acht. Manche Leute können es sich leisten auszuschlafen, dachte er missmutig. In einem Anfall von Boshaftigkeit drehte er in der Küche das heiße Wasser voll auf und hoffte, dass Liz unter der Dusche einen ungeplanten kalten Guss abbekam.


  Das würde ihr nur recht geschehen, nachdem sie ihn in der Nacht einfach seinem Schicksal überlassen hatte. Chip hatte ihm erzählt, dass er und Candie sich nachts abwechselten, wenn die Kinder wach wurden. So gehörte es sich auch für richtige Eltern.


  Kannte Liz denn die Regeln nicht? Sollte er ihr vielleicht ein Handbuch für unerfahrene Mütter kaufen?


  Wie auch immer, bisher war sein großer Plan gründlich fehlgeschlagen. Liz hatte zwar gestern Abend viel Spaß mit den Zwillingen gehabt, vor allem beim Baden. Als Charlie und Chelsea endlich an allen wichtigen Stellen gewaschen waren, hatte das ganze Bad unter Wasser gestanden, und er, Doug, war sich vorgekommen, als hätte er soeben einen Marathon auf den Knien zurückgelegt.


  Liz hatte sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen lassen. Sie hatte den Boden aufgewischt und dann jeden Zwilling geölt und gepudert, duftende Lotion in alle Falten und Grübchen getupft, ihnen frische Schlafanzüge angezogen und ihnen etwas vorgesungen.


  Wenn man es genau nahm, war das abendliche Bad eigentlich ganz lustig gewesen. Mit dem Haferbrei hatte es allerdings gewisse Probleme gegeben. Charlie wollte seinen dünn, beinahe flüssig, während Chelsea ihren dick bevorzugte. Chelsea hatte ihren Löffel so lange immer wieder weggeschoben, bis Liz endlich in Candies Anweisungen nachgesehen und das Problem erkannt hatte. Zu diesem Zeitpunkt war Chelsea allerdings schon so verklebt gewesen, dass sie noch einmal gebadet werden musste.


  Dann war da die Sache mit dem Kissen. Doug runzelte die Stirn, als er den Haufen schmutziger Babywäsche auf dem Böden des Gästezimmers liegen sah. Automatisch bückte er sich, sammelte die Schlafanzüge und Unterhemden ein und warf sie in den großen Korb, den Candie für diesen Zweck mitgebracht hatte.


  Ja, Liz' Kissen war der Beweis, dass sein reichlich unüberlegter Plan fehlgeschlagen war. Er hatte es ihr letztes Jahr im Urlaub im Mexiko geschenkt, weil er es damals umwerfend komisch gefunden hatte. Jetzt nicht mehr.


  Das Kissen war dunkelgrün und mit hellen Buchstaben bestickt. Auf einer Seite stand "Ja, gern", auf der anderen "Heute nicht".


  Liz und er hatten beide darüber gelacht. Dann war das Kissen irgendwann im Schrank verschwunden. Bis gestern Abend.


  Nachdem die Zwillinge endlich eingeschlafen waren, hatte Doug geduscht. Mit einem Handtuch um die Hüften war er ins Schlafzimmer gekommen. Er hatte erwartet, Liz bereits im Bett zu finden. Statt dessen sah er das verflixte Kissen mitten auf der Tagesdecke. Die Seite mit der Aufschrift "Heute nicht" wies nach oben.


  Liz selbst fand er im Wohnzimmer auf der Couch, ein Buch auf den Knien. Einen Moment lang war er versucht, sich von hinten anzuschleichen und sie auf den Nacken zu küssen.


  Vielleicht gelang es ihm, sie umzustimmen. Dann aber ließ er es lieber bleiben und stieg allein in sein riesiges Bett. Ehe er sich die Decke über den Kopf gezogen hatte, hatte er das unschuldige Kissen in hohem Bogen durchs Zimmer geworfen. Es war auf dem Haufen schmutziger Wäsche gelandet, den er eigentlich noch in die Waschküche hatte schaffen wollen.


  Nun würde er wohl noch eine ganze Weile warten müssen, bis seine Sachen gewaschen wurden, denn bis auf weiteres würden Waschmaschine und Trockner mit Kindersachen gefüllt sein.


  Kinder ernähren ganze Industriezweige, hatte Doug gedacht, als er gesehen hatte, wie Chip Ställchen, Hochstühle, Reisebettchen, Wippen, Kinderwagen, Autositze und zahllose andere Sachen anschleppte. Bisher war ihm seine Wohnung stets als geräumig erschienen, aber nun fühlte er sich eingezwängt wie in einer Telefonzelle. Wenn man die Möbel, die Spielsachen, die Windeln, die Flaschenwärmer und die Kartons mit Milchpulver zählte, war es durchaus eine Überlegung wert, Aktien eines dieser Unternehmen zu kaufen.


  Ein Haus zu erwerben war auch keine schlechte Idee. Ein großes Haus, das Platz für ein Baby und seine Eltern bot. Babys wurden nämlich größer und brauchten dann Fahrräder, Skateboards und Rollerblades. Einen Basketballkorb natürlich auch und dazu war erst einmal eine breite Einfahrt nötig. Später würden dann Golfschläger das Sortiment abrunden. Doug war ganz sicher, dass seine Kinder begeisterte Golfspieler werden würden. Außerdem würde eine Doppelgarage nötig sein, in dem sie neben seinem Sportwagen auch einen Kleinbus unterbringen konnten. Inzwischen erschien ihm ein Kleinbus nicht mehr als ein Symbol der Spießigkeit, sondern als Notwendigkeit. Sein Sportwagen hatte ja nicht einmal Rücksitze!


  Vielleicht würde er den roten Flitzer auch gegen eine geräumige viertürige Limousine eintauschen.


  Doug, der gerade ein winziges Unterhemd umdrehte, hielt mitten in der Bewegung inne. Seinen geliebten Sportwagen weggeben! Hatte er den Verstand verloren?


  Ohne sich dessen bewusst zu sein, rieb er das Hemdchen an seiner stoppeligen Wange. Obwohl es schon acht Uhr war, hatte er bisher keine Zeit zum Rasieren gehabt. Der Geruch nach Puder, Baby, Schlaf und einem warmen kleinen Körper stieg in seine Nase und nahm von seinem Herzen Besitz. "Du bist wirklich nicht mehr zu retten, Douglas", sagte er kopfschüttelnd, warf das Hemdchen in den Korb und holte Charlie aus dem Bett.


  Dieser hatte mit einem lauten Bäuerchen kundgetan, dass er mit seiner Flasche fertig war. "Wirklich nicht mehr zu retten", wiederholte Doug mit einem Blick auf die Wand, die das Gästezimmer vom Schlafzimmer trennte.


  Diesen Moment hatte sich Chelsea ausgesucht, um sich am Gitter ihres Bettchens hochzuziehen. Als sie stand, warf sie ihre Flasche in hohem Bogen hinaus und traf Doug am Schienbein.


  Er rieb sich die schmerzende Stelle und ging vor dem Bettchen in die Knie. "Wir drei müssen jetzt mal ernsthaft miteinander reden. Wisst ihr, was ein liebreizendes Baby ist?


  Wenn wir bei Liz auch nur die geringste Chance haben wollen, müsst ihr von jetzt an liebreizend sein. Denkt ihr, das schafft ihr?"


  Chelsea packte Doug an der Nase und zog kräftig daran.


  "Schon kapiert", seufzte er. "Man darf keine Wunder erwarten. Aber ehe ich dich noch einmal in meine Nähe lasse, werden wir dir die Nägel schneiden, mein Schatz."


  Wenn man es objektiv betrachtete, benahmen sich die Zwillinge mustergültig. Zum einen weinten sie nicht nach ihren Eltern, denn sie waren von Geburt an an Liz und Doug gewöhnt.


  Sie konnten sich bereits bis zu zwanzig Minuten am Stück allein beschäftigen und verschliefen den größten Teil des Nachmittags.


  Mit anderen Worten, der erste volle Tag als Babysitter war bisher ohne größere Zwischenfälle verlaufen. Dafür war Liz dankbar, denn sie war immer noch etwas nervös, wenn sie die Kinder wickelte, ihnen das Fläschchen zusammenstellte oder sie badete, ohne dass Candie in Rufweite war.


  Doug war eine große Hilfe. Außerdem schien ihm der Umgang mit den Babys wirklich Spaß zu machen. Er lag lang ausgestreckt auf dem Teppich und stemmte Chelsea in die Luft.


  Er tröstete Charlie, als dieser sich an einem Stuhl im Wohnzimmer hochzog, prompt das Gleichgewicht verlor und gegen den Couchtisch fiel. Allerdings ließ er sich erleichtert auf die Couch fallen, nachdem sie die Kinder gemeinsam zum Nachmittagsschlaf hingelegt hatten, und war wenig später fest eingeschlafen.


  Deshalb konnte Liz auch ungestört reden, als wenig später das Telefon klingelte. Zum Glück stand sie direkt neben dem Apparat im Schlafzimmer und konnte beim ersten Läuten abnehmen. Zu ihrer Überraschung meldete sich Candie.


  "Ich habe Chip zwar versprochen, nicht anzurufen, Liz, aber mir fehlen meine beiden kleinen Ungeheuer so schrecklich, dass ich einfach nicht anders konnte. Na ja, eigentlich ist das ein bisschen geschwindelt, aber ich dachte, eine gute Mutter muss so etwas sagen. Vermutlich werde ich erst morgen anfangen, sie zu vermissen. Chip? Der ist an der Rezeption, um einen Tisch im schicksten Restaurant der ganzen Gegend zu reservieren. Er will mich heute Abend ganz groß zum Essen und dann zum Tanzen ausführen. Zum Tanzen, Liz! Ich habe seit der Geburt der Zwillinge nicht mehr getanzt, wenn man einmal davon absieht, dass ich mich mit einem von ihnen auf dem Arm im Walzerschritt durchs Zimmer bewege, in der Hoffnung, dass er endlich einschläft. Aber jetzt erzähl mal! Wie läuft es bei euch? Hast du es Doug gesagt? Hoffentlich nicht."


  Liz setzte sich auf das immer noch nicht gemachte Bett.


  "Nein, ich habe es nicht getan. Eigentlich hätte ich es ihm sagen sollen. Du kannst dir nicht vorstellen, wie mich mein Gewissen plagt. Candie, er ist phantastisch mit den Kindern! Besser als ich, wenn du es genau wissen willst. Ich bin immer noch ziemlich angeschlagen, weil ich nie weiß, wann mein Magen wieder revoltiert. Wie lange dauert denn das? Ich kann mich nicht daran erinnern, dass dir so übel gewesen wäre."


  "Das liegt daran, dass du mich niemals am frühen Morgen erlebt hast. Chip kam ständig zu spät zur Arbeit, weil ich das Bad bis zu einer halben Stunde blockierte. Warst du eigentlich schon beim Arzt? Da solltest du unbedingt hingehen."


  "Ich habe morgen Vormittag einen Termin." Liz runzelte die Stirn. "Dazu müsste ich Doug allerdings mit den Zwillingen allein lassen. Ich werde ihm sagen, dass es meine jährliche Routineuntersuchung ist, die ich leider nicht verschieben kann, weil ich sonst mindestens ein Vierteljahr warten muss. Er fühlt sich so schuldig, mich mit den Zwillingen einfach vor vollendete Tatsachen gestellt zu haben, dass er vermutlich keine Einwände erheben wird. Übrigens, kann es sein, dass Chelsea einen Zahn bekommt? Sie versucht immer wieder, mich zu beißen. Doug und Charlie auch. Außerdem die Lehne der Couch und die Tischbeine. Doug hat den Tisch jetzt im Wandschrank versteckt. Aber das ist eine andere Geschichte."


  "Ach du liebe Güte!" Candie kicherte. "Mir ist auch schon aufgefallen, dass sie ziemlich sabbert. In vieler Hinsicht ist sie schon viel weiter als Charlie, aber ich glaube, dass er als erster laufen wird. Laufen! Dabei sind sie doch erst sieben Monate alt. Ich werde ihnen Ziegelsteine an die Füße binden müssen, sonst komme ich ihnen nicht mehr hinterher, wenn sie beide mobil sind. Lass sie an einem Stückchen Eis lutschen. Das hat mir meine Mutter in ihrem letzten Brief empfohlen. Am besten bindest du ihr dabei ein Lätzchen aus Plastik um. Pass aber auf, dass sie es nicht zerbeißt, sonst könnte sie ersticken. Fahr ihr einfach damit über den Gaumen. O je, ich glaube, ich höre Chip kommen ... Ich melde mich wieder! Bye!"


  Liz hörte ein Klicken, dann war die Leitung tot. Trotzdem hielt sie den Hörer noch eine ganze Weile in der Hand, weil sie ihn als Rettungsleine empfand.


  "Wer war denn das?" Doug war hereingekommen, hatte sich auf die Matratze fallen lassen und legte ihr den Arm um die Taille.


  Liz hängte ein. "Äh ... Das war die Sprechstundenhilfe von Dr. Wilbert. Sie hat mich an meine jährliche Untersuchung morgen früh um zehn erinnert. Ich muss einfach hin. Es war schwer genug, einen Termin während meines Urlaubs zu bekommen. Kommst du für eine Weile hier allein zurecht?"


  Doug umfasste sie fester. "Kein Problem. Mehr als ein oder zwei Katastrophen dürfte es nicht geben, während du weg bist. Komm, Schatz, lass uns ein Nickerchen machen. Falls du nicht müde bist, können wir uns die Zeit auch anders vertreiben, während die Zwillinge schlafen. Ich habe ihnen eine Ausfahrt im Park versprochen, wenn sie mindestens zwei Stunden Ruhe geben."


  "Jetzt nicht, Doug", antwortete Liz abwesend. Hatten sie Eiswürfel im Kühlschrank? Oder sollte sie lieber im Laden Eislutscher mit Fruchtgeschmack kaufen? "Vielleicht heute Abend."


  Er rollte sich auf den Rücken und verschränkte die Arme hinter dem Nacken. "Das verflixte Kissen wird also wieder in den Schrank verbannt? Heißt das, du hast mir verziehen?"


  Sie wandte sich ihm zu und lächelte ihn an. Wie sie ihn liebte! "Ich war gar nicht böse auf dich. Es war wirklich eine tolle Idee von dir, die Zwillinge zu nehmen, damit Candie und Chip mal ein paar Tage für sich haben. Eigentlich ... eigentlich hätte ich selbst darauf kommen müssen. Nimm die Sache mit dem Kissen bitte nicht persönlich. Mein Magen ist immer noch nicht in Ordnung. Irgend etwas muss ich gegessen haben, das mir nicht bekommen ist."


  "Vermutlich." Plötzlich setzte er sich auf und fuhr tastend über das Betttuch. "Sind das Krümel? Hast du heimlich im Bett gegessen, Liz?"


  Liz geriet in Panik und wechselte abrupt das Thema.


  "Während du Charlie versorgt hast, wurde mein Gepäck gebracht. Ich muss auspacken, solange die Zwillinge noch schlafen." Sie stand auf. "Wärst du so lieb, mir den Koffer hereinzuholen?"


  Er sah sie forschend an. "Stimmt etwas nicht, Liz? Gibt es irgend etwas, das ich wissen sollte? Wer ist Dr. Wilbert? Ich dachte, du gehst zu einer Routineuntersuchung, weil das bei euch in der Firma vorgeschrieben ist. Es ist doch nur eine Routineuntersuchung?"


  Ihre Lippen zitterten, und sie musste die Zähne zusammenbeißen, damit Doug es nicht sah. Deshalb klang ihre Stimme auch ziemlich gepresst. "Ja, genau. Die alljährliche Routineuntersuchung. Ist das ein Verhör?"


  Doug war verwirrt. "Natürlich nicht. Normalerweise bist du doch nicht so empfindlich. Wahrscheinlich liegt es daran, dass du den Zeitunterschied zu New York noch nicht überwunden hast."


  Er setzte sich auf und strich sich das Haar zurück. "Ich wollte dich bestimmt nicht ausfragen, Schatz. Aber du hast selbst gesagt, dass dein Magen dir zu schaffen macht. Ich werde dich jetzt in Ruhe lassen, damit du dich ein bisschen erholen kannst."


  "Danke, das ist lieb." Liz wandte sich ab, damit er nicht sehen konnte, dass ihr die Tränen in die Augen gestiegen waren.


  Sie blinzelte ein paar Mal, ehe sie sich wieder umdrehte. Sie stritten eigentlich nie, und sie konnte ihm nicht verdenken, dass er sich fragte, was eigentlich los war.


  Doug hatte sich wieder hingelegt und die Augen geschlossen: Der arme Kerl hatte sich die halbe Nacht um die Zwillinge gekümmert und musste völlig erschöpft sein. Dennoch musste sie ihm eine Frage stellen, die sie schon lange beschäftigte. Liz wusste selbst nicht, warum, aber plötzlich konnte sie nicht mehr auf die Antwort warten.


  "Doug?"


  "Hm?"


  "Liebst du mich?"


  Er machte die Augen gar nicht auf. "Das weißt du doch", sagte er gähnend.


  Ihre Lippen zitterten. "Nein. Nein, ich weiß es nicht, Doug. Deine Standardantwort kenne ich schon, aber da liegt ja das Problem. Du sagst nur etwas, wenn ich dich danach frage. Von allein äußerst du dich nie. Ist dir das eigentlich bewusst?"


  Doug öffnete die Augen und setzte sich auf. "Du hast im Flugzeug wieder einen dieser blödsinnigen Psychotests gelesen, stimmt's? Einen dieser Artikel, der mit der Überschrift beginnt:"Er liebt mich nur dann wirklich, wenn ..." Candie treibt Chip damit auch zum Wahnsinn. Was bedrückt dich denn, Liz? Möchtest du auch zweite Flitterwochen verleben?"


  Sie hätte ihn erwürgen können. "Wenn du dich erinnerst, hatten wir noch nicht einmal die ersten."


  Seine Miene war zerknirscht, und am liebsten hätte sie sich ihm in die Arme geworfen. "Da hast du recht." Er stand auf, kam auf sie zu und zog sie an sich. "Würdest du gern Flitterwochen mit mir verleben? Das lässt sich sicher einrichten,"


  Liz drückte den Kopf gegen seine Brust. "Ist das ein Antrag?" fragte sie erstickt.


  "Warum nicht?" Sie spürte seinen Atem an ihrem Haar. "Wir leben schon seit zwei Jahren zusammen. Von mir aus können wir unsere Partnerschaft gern auch offiziell besiegeln. Wenn es hier in Las Vegas etwas im Überfluss gibt, dann Hochzeitskapellen."


  Sie machte sich ganz steif. Vor einem Monat, als ihre Hormone noch im Gleichgewicht gewesen waren, hätte sie seine Bemerkung wahrscheinlich komisch gefunden. Wie konnte dieser vor kurzem zum Vizepräsidenten der größten Investmentbank im Westen der Vereinigten Staaten beförderte Mann nur so unglaublich blind sein?


  "Ach, vergiss es!" rief sie, machte sich los und rannte aus der Wohnung. Die krachend ins Schloss fallende Tür weckte die Zwillinge.


  Doug verstand die Welt nicht mehr. Vor einer Woche hatte er sich mit einem leidenschaftlichen Kuss von Liz Somerville verabschiedet. Die Frau, die gestern Abend zurückgekommen war, sah genauso aus, aber ihre Persönlichkeit hatte sich völlig verändert. Er erkannte das launische, empfindliche Wesen kaum wieder, das jetzt, kurz vor Mitternacht, mit Charlie auf dem Schoß im dunklen Wohnzimmer saß und immer wieder den CD-Mitschnitt der MGM-Show, die sie zuletzt gesehen hatten, laufen ließ.


  Die drei Male, die er das Wohnzimmer betreten hatte, war er böse angefunkelt, ignoriert und weggescheucht worden.


  Schließlich hatte er es aufgegeben und sich zum dritten mal an diesem Tag unter die Dusche gestellt. Wie er aus schmerzlicher Erfahrung gelernt hatte, ließ sich der von Chelsea bevorzugte dickflüssige Haferbrei nur auf diese Weisen aus den Haaren entfernen.


  Als er aus dem Bad kam, stellte er fest, dass Liz sich zumindest einmal bewegt hatte, denn das Kissen mit der Aufschrift "Heute nicht" lag wieder auf dem Bett.


  Damit konnte er leben, denn ihm war inzwischen die Lust vergangen. Ebenso gut hätte er mit einer Fremden schlafen können - einer Fremden, die ihn einmal mit einem Lächeln betören und im nächsten Moment mit schneidenden Worten in seine Schranken weisen konnte.


  "Irgend etwas stimmt nicht", sagte er laut und warf das Kissen gegen den Schrank. "Aber was?" Doug legte das Handtuch ab und zog die kurze Jerseyhose über, die ihm seit Teenagerzeiten als Schlafanzug diente. Er setzte sich auf Liz' Seite des Bettes und starrte ins Leere. Plötzlich fiel sein Blick auf das Telefon auf ihrem Nachttisch. Daneben lag das Telefonbuch.


  Wie hieß dieser Arzt? Silbert? Nein. Filbert? Auch nicht.


  Wilbert! Das war's. Wilbert. Doug blätterte den Branchenteil unter der Rubrik "Ärzte" durch. Es dauerte nicht lange, bis er fündig wurde: "Dr. Wilbert, Michael. Facharzt für Geburtshilfe und Gynäkologie."


  Dr. Wilbert bot auch Ultraschalluntersuchungen und die psychologische Betreuung von Patientinnen nach der Menopause an, aber Dougs Blick war an dem Wort Geburtshilfe hängengeblieben. Allmählich ging ihm ein Licht auf. Liz' abrupte Stimmungswechsel. Die Magenbeschwerden, die sich nach dem Frühstück gelegt zu haben schienen, aber zur Abendessenszeit wiederkehrten. Das Kissen auf dem Bett. Die Krümel auf dem Laken.


  Doug bückte sich und griff unters Bett. Im nächsten Moment hielt er die Packung mit den Salzkeksen in der Hand. Davon hatte ihm Chip erzählt. Er hatte Candie wochenlang jeden Morgen mit Salzkeksen gefüttert, wenn ihr zu flau gewesen war, um aufzustehen.


  Chip!


  Chip wusste Bescheid. Anders konnte es gar nicht sein.


  Deswegen hatte er immer so in sich hinein gegrinst und am Tag vor der Abreise nach Pennsylvania einen Prospekt über die neuesten Minibusse auf seinen, Dougs, Schreibtisch gelegt. Chip wusste Bescheid, weil Liz sich Candie anvertraut hatte und Candie nichts vor Chip geheim halten konnte.


  Liz war schwanger!


  Doug hätte am liebsten laut geschrien. Einen Luftsprung gemacht. Er war bereits auf dem Weg ins Wohnzimmer, um Liz in die Arme zu nehmen und sie mit Küssen zu überschütten, doch dann besann er sich.


  Schließlich hatte er nur eine Schlussfolgerung aus verschiedenen Hinweisen gezogen. Aber diese Schlussfolgerung musste stimmen. Liz war schwanger. Sie erwartete ein Kind.


  Sein Kind. Sein Kind!


  Doug schüttelte den Kopf. Nicht zu glauben. Liz und er bekamen ein Baby. Aber Liz hielt diese Neuigkeit vor ihm geheim. Warum nur?


  Er griff nach Candies Anweisungen über die Pflege der Zwillinge und suchte die Nummer des Hotels in Poconos heraus.Erst als er zu wählen begonnen hatte, fiel ihm ein, dass es dort schon drei Uhr nachts war.


  Doug zögerte. Eigentlich verdiente Chip es nicht besser. Sein angeblicher Freund hatte gewusst, dass Liz vermutete, dass sie schwanger war, und ihm nichts gesagt. Wahrscheinlich war er schon am Abend des Spiels Raiders gegen Eagles eingeweiht gewesen. Aber er hatte nichts gesagt, sondern ihn vielmehr mit einem Trick dazu gebracht, ihm die Babys für fünf Tage abzunehmen, damit er ungestört mit seiner Frau verreisen konnte. Das wollte sein Freund sein? Er verdiente es, nachts um drei aus dem Schlaf gerissen zu werden. Außerdem war er ohnehin daran gewöhnt.


  Doug ging ins Bad, um sich ein Glas Wasser zu holen.


  "Wenn Chip erfährt, dass ich Bescheid weiß", sagte er laut, "wird er es Candie erzählen. Die wird sofort Liz anrufen. Liz war in den letzten beiden Tagen zwar ziemlich unberechenbar, aber eins weiß ich ganz sicher: Sie wird mir selbst sagen wollen, dass ich Vater werde."


  Er betrachtete sein Gesicht im Spiegel über dem Waschbecken. Das Lächeln reichte beinahe von Ohr zu Ohr. Er wurde Vater! Vater! Liz wartete wahrscheinlich nur auf eine offizielle Bestätigung des Arztes, ehe sie ihm die große Neuigkeit mitteilte.


  Sein Lächeln erstarb. Ohne an das Glas Wasser zu denken, ging er wieder ins Schlafzimmer. Würde sie es ihm sagen?


  Er spähte durch einen Türspalt ins Wohnzimmer. Liz lag auf der Couch, den fest schlafenden Charlie an sich gedrückt. Noch immer lief die CD mit den Songs von Michael Crawford. "Counting up to twenty" hieß das Stück, das gerade spielte.


  Doug erinnerte sich an das Lied, in dem es um Hoffnung, aber auch um Sorgen am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts ging. Um es nicht nur bis zum, sondern auch durch das einundzwanzigste zu schaffen, wurde den Menschen auf der ganzen Welt ans Herz gelegt, ihre Hoffnung in ihre Kinder zu setzen.


  Auf Zehenspitzen schlich Doug herein und blickte auf Liz und Charlie hinunter. Sie hielt ihn im Arm und streichelte ihm den Rücken. Über ihre Wangen rollten dicke Tränen.


  Als sie Doug bemerkte, blickte sie auf und lächelte ein wenig. Offenbar war sie wieder sehr empfindsam, und er musste sich vorsehen, damit er nichts falsch machte.


  Er beugte sich vor und nahm ihr den schlafenden Charlie ab. Dann trug er das warme Bündel ins Bett, deckte es zu und kehrte zu Liz zurück. Er setzte sich neben sie und legte ihr den Arm um die Schultern. "Es ist ja alles gut, Liebling", sagte er leise. "Alles ist gut."


  "Die Welt macht mir angst, Doug. Und Kinder sind so klein, so hilflos."


  Doug zog sie auf seinen Schoß. "Deshalb sind wir ja da.Unsere Aufgabe ist es, sie anzuleiten und sie zu lehren, bis zwanzig zu zählen, damit sie dann allein bis einundzwanzig weiterzählen können. Die Welt dreht sich schon sehr lange, und irgendwie ist es mit der Menschheit immer weitergegangen."


  "Ich weiß." Liz wischte sich die Augen. "Entschuldige. Mir sind die Gefühle durchgegangen."


  Er küsste sie auf die Stirn. Mit einem mal wurde ihm bewusst, wie zart, wie zerbrechlich, wie weiblich Liz war. Zugleich stark und verletzlich. "Deshalb brauchst du dich doch nicht zu entschuldigen."


  Sie zögerte. "Doug, ich muss dir etwas sagen. Das hätte ich eigentlich schon tun sollen, ehe ich nach New York abgeflogen bin. Es ... es hat mit den Zwillingen zu tun. Siehst du..."


  "Schsch ... Ich glaube, einer von beiden rührt sich." Doug wusste selbst nicht, warum, aber er spürte, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, um über das Baby zu sprechen. Erst sollte Liz zum Arzt gehen und sich die Schwangerschaft bestätigen lassen. Dann würde sie es ihm wie geplant erzählen.


  Er wartete noch einen Moment. "Nein, ich habe mich geirrt. Jetzt ist wieder alles ruhig."


  Er stand auf, hob Liz hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Sie hatte bereits ein kurzärmliges Nachthemd aus weicher Baumwolle an, so dass er sie nur aufs Bett zu legen und zuzudecken brauchte.


  Dann streckte er sich selbst neben ihr aus und rückte so nah an sie heran, dass er sie überall spüren konnte. Behutsam legte er ihr die Hand um die Taille und widerstand der Versuchung, die Finger über ihrem immer noch flachen Bauch zu spreizen. "Für heute ist genug geredet, Liz", sagte er und küsste sie auf den Hals.


  Er fühlte, wie die Anspannung von ihr abfiel. Eng aneinandergekuschelt lagen sie da. Von draußen schien der Mond ins Zimmer. Der Ventilator an der Decke bewegte die Luft.


  "Ich liebe dich, Doug", murmelte Liz schläfrig.


  "Ich dich auch", antwortete er. Gleich darauf hätte er sich ohrfeigen können. Warum konnte er es nicht einmal zuerst sagen? Daran musste er arbeiten. Außerdem musste er ihr irgendwann beichten, dass er die Zwillinge dazu benutzt hatte, Muttergefühle in ihr zu wecken, ohne zu ahnen, dass sie bereits ein Baby erwartete.


  Doch damit würde er warten, bis sie wirklich guter Stimmung war. Schließlich wollte er noch erleben, dass er Vater wurde.


  Mittwoch - Die Zeit vergeht

  



  Liz wachte zeitig auf. Schläfrig drehte sie sich um, drückte das Gesicht an Dougs Brust und roch ... Babypuder! Plötzlich fiel ihr alles wieder ein - der vergangene Abend, die Zwillinge im Zimmer nebenan, ihr Geheimnis, ihre Täuschung.


  Ihr flattriger Magen.


  Heute allerdings fühlte sie sich ganz gut. Sehr gut sogar. Da sie nicht an ihr Glück zu glauben wagte, hob sie den Kopf ein wenig und wartete auf den Anfall von Übelkeit.


  Nichts. Wenn sie etwas verspürte, dann Hunger. Das hatte sie schon lange nicht mehr erlebt. Sie wollte gebratenen Speck und Rühreier, wie nur Doug sie machen konnte.


  Doch das war nicht das einzige, worauf sie Lust hatte. Seit der Nacht vor ihrer Abreise nach New York war sie nicht mehr mit Doug zusammengewesen, und ein zärtliches Liebesspiel gehörte seit jeher zu ihren morgendlichen Lieblingsritualen. Ihre Leidenschaft entflammte rasch und war jedes Mal höchst befriedigend.


  Mit diesem Gedanken im Hinterkopf ließ sie die Finger über die lockigen Haare auf seiner Brust und dann allmählich weiter nach unten gleiten. Sie hob den Kopf und biss spielerisch in sein linkes Ohrläppchen. "Schon jemand wach?" flüsterte sie und schob die Hand unter den Bund seiner kurzen Hose.


  Im nächsten Moment lag sie auf dem Rücken und wurde leidenschaftlich geküsst. Sie schlang die Arme um Doug und wollte ihn auf sich ziehen, als er plötzlich zurückschreckte, als hätte er sich verbrannt.


  "Doug?"


  "Was ist?". Seine Brust hob und senkte sich heftig, als wäre er eben fünf Kilometer gelaufen.


  "Was ist?" wiederholte sie gereizt. "Diese Frage ist wirklich komisch. Verbessere mich, wenn ich mich täusche, aber ich war der Meinung, wir würden uns gleich ungeplant, aber leidenschaftlich lieben. Es ist zwar schon eine Weile her, aber an die Anfänge erinnere ich mich noch ziemlich genau."


  Doug ließ den Kopf ins Kissen sinken und starrte an die Decke. "Ich weiß, ich weiß. Aber ich hätte dich nicht... Ich meine, ich bin ziemlich schwer und ... Hörst du? Ich glaube, die Zwillinge sind wach. Ja, genau, sie krähen alle beide. Ich kümmere mich schnell um sie, ehe sie richtig laut werden. Bin gleich wieder da."


  Er war so schnell aus dem Bett und aus dem Zimmer geflüchtet, dass Liz nur seinen Schatten sah, vor allem weil ihr die Tränen in die Augen getreten waren. Er liebte sie nicht.


  Charlie und Chelsea waren ihm wichtiger als sie. Und sie hatte befürchtet, er könnte mit Babys nichts anfangen. Von wegen! Mit denen konnte er mehr anfangen als mit ihr!


  Sie setzte ein unbekümmertes Lächeln auf, als Doug mit einem Zwilling auf jedem Arm hereinkam. "Guten Morgen, ihr Süßen!" rief sie und nahm ihm Chelsea ab. Dass Doug ihrem Blick geflissentlich auswich, hätte ein Blinder gesehen. "Habt ihr gut geschlafen?"


  "Kaum zu glauben, sie sind letzte Nacht nur zweimal wach geworden." Doug kam mit Charlie wieder ins Bett. "Beide Male war es Chelsea, die geweint hat. Charlie turnte nur in seinem Bettchen herum. Er weiß jetzt übrigens, wie er sich wieder hinlegen kann. Ich habe eine Stunde damit zugebracht, es ihm zu zeigen. Das war gestern Abend, als du mit Chelsea und ihrem wehen Zahnfleisch beschäftigt warst. Du müsstest ihn einmal sehen, Liz. Zum Schieflachen. Er geht ganz langsam in die Knie. Erst wenn die Arme zu kurz werden, lässt er den Rand los, und - plumps - sitzt er da. Da die beiden einander ständig nachahmen, wird Chelsea den Trick bis heute Abend auch beherrschen, und wir können uns auf eine ruhige Nacht freuen."


  Liz sah Doug verblüfft an. Sie hatte Chelsea nicht einmal gehört. Aber Doug war aufgewacht und hatte sich ganz selbstverständlich um die Kleine gekümmert. "Du bist wunderbar, Doug. Der geborene Vater." Wieder traten ihr die Tränen in die Augen. "Ich dagegen kann keine normale Frau sein. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass Chelsea aufgewacht ist."


  Chelsea griff nach Liz' Haar und zog kräftig daran. "Da-dada!"


  "Du warst völlig erschöpft, Liz", antwortete Doug beruhigend. Geschickt schälte er Charlie aus seinem Pyjama.


  "Du hattest den Zeitunterschied noch nicht überwunden. Wie geht's dir heute morgen? Ich dachte, wir füttern erst diese kleinen Ungeheuer und ziehen sie dann frisch an. Anschließend mache ich uns Speck mit Eiern - vorausgesetzt, es geht dir gut genug."


  Liz wischte sich die Augen mit einen Zipfel von Chelseas Lätzchen. Hoffentlich dachte Doug, das Zerren an den Haaren wäre der Grund für ihre Tränen. Was wollte Doug sagen? Was sagte er nicht? "Was meinst du damit?" fragte sie vorsichtig.


  Doug stand auf und ging mit Charlie zur Tür. Zweifellos würde er ihn wickeln, anziehen und ihm dann das Sprechen beibringen. "Ich habe gar nichts gemeint", antwortete er beiläufig. "Aber ich habe nicht vergessen, dass du Probleme mit dem Magen hattest."


  "Ach so. Ja, natürlich. Du hast recht." Sie nahm Chelsea hoch und folgte ihm. "Was auch immer es war, scheint sich gelegt zu haben. Ach du lieber Himmel! Schon halb acht! Ich muss unter die Dusche und mich anziehen, wenn ich nicht zu spät zu meinem Termin beim Arzt kommen will."


  "Natürlich." Doug warf ihr die Packung mit den Reinigungstüchern zu. "Du darfst Dr. Filbert nicht warten lassen."


  Sie sah zu, wie er Charlie geschickt eine frische Windel anlegte. Er lernte wirklich schnell. Wenn sie ehrlich war, war er beim Wickeln geschickter als sie. "Dr. Wilbert", stellte sie richtig. Weshalb wirkte Doug auf einmal so nervös? Als wollte er etwas Ernstes herunterspielen.


  "Wie auch immer", meinte er betont gleichgültig und hob Charlie hoch. "So, junger Mann. Jetzt schreiten wir zur Fütterung der Raubtiere."


  Liz beugte sich über Chelsea und hob die winzigen Füßchen in die Luft. "Männer! Man kann mit ihnen nicht leben und ohne sie auch nicht. Aber das wirst du eines Tages selbst herausfinden, mein Schatz." Und dann blies sie prustend gegen Chelseas runden Bauch, so dass diese vor Vergnügen kreischte.


  Die Sache mit dem rosa Streifen war ermutigend gewesen.Die mit dem blauen Streifen schon verheißungsvoll. Aber nichts war so schön, wie die Bestätigung vom Arzt selbst zu erhalten.


  "Miss Somerville, Sie bekommen ein Baby. Ich gratuliere."


  Jetzt saß Liz wieder in ihrem Auto, den ganzen Beifahrersitz voll mit Broschüren und Anleitungen, die ihr Dr. Wilberts Sprechstundenhilfe mitgegeben hatte. In ihrer Handtasche steckte ein Rezept für verschiedene Vitamine.


  Auf ihrem Gesicht lag ein seliges Lächeln. Vermutlich dachten die anderen Autofahrer, sie wäre nicht ganz richtig im Kopf. Sie kam sich regelrecht beschwipst vor - leicht und sorglos. Noch nie war ihr ihre Umgebung so schön, so sauber, so neu erschienen.


  Ich bekomme ein Baby, dachte sie. Dougs Baby.


  Als sie an der nächsten Ampel anhielt, war sie allerdings wieder ernst geworden. Dr. Wilbert hatte gesagt, dass er in vier Wochen eine Ultraschalluntersuchung durchführen wollte.


  "Das ist völlig ungefährlich", hatte er ihr versichert, "aber nach der Größe Ihrer Gebärmutter müssten Sie eigentlich schon länger schwanger sein, als Sie sagen. So etwas kommt manchmal vor", hatte er sie beruhigt, als er ihr erschrockenes Gesicht gesehen hatte. "Eine Frau ist schwanger und merkt es gar nicht. Oder ..."


  "Oder was?" Schützend hatte sie die Hand auf den Bauch gelegt. "Ist etwas vielleicht nicht in Ordnung?"


  "O doch. Sie brauchen sich wirklich keine Sorgen machen. Sie scheinen sich nur sehr sicher zu sein, wann Ihre letzte Periode war. Deshalb möchte ich eine Ultraschalluntersuchung machen, damit ich Ihnen sagen kann, wann Sie Mutter werden. Außerdem wird sich dann herausstellen, ob Sie Mehrlinge erwarten."


  "Mehrlinge? Sie meinen, mehr als ein Baby?"


  "Genau. Nun fahren Sie aber erst einmal nach Hause, und feiern Sie Ihre Schwangerschaft. Ich wette, Sie sind einfach schon weiter, als Sie denken. Wir sehen uns in vier Wochen."


  Mehrlinge. Also Zwillinge. Wie Charlie und Chelsea. Liz schüttelte den Kopf. Erst als es hinter ihr ungeduldig hupte, merkte sie, dass die Ampel schon eine ganze Weile auf Grün stand.


  Ihre Mutter war ein Zwilling gewesen. Dougs Vater hatte Zwillingsbrüder. Da es hieß, dass die Veranlagung zu Zwillingen vererbt wurde, war es also durchaus möglich.


  Das wäre wirklich ein Witz. Zwillinge! Chip würde behaupten, sie und Doug wollten nur gleichziehen. Und Doug würde sich endgültig von seinem Sportwagen verabschieden müssen.


  Zwillinge! Wenn sie das Doug erzählte. Er würde außer sich sein vor Freude. Vielleicht würde er ihr sogar verzeihen, wenn sie gestand, dass sie ihm ihre Schwangerschaft zunächst verschwiegen und sich mit Candie verschworen hatte, um an Charlie und Chelsea zu testen, ob er einen guten Vater abgeben würde.


  Ebenso wie er sich die Zwillinge ausgeliehen hatte, um ihre Qualitäten als Mutter auszuloten.


  Wenn sie nur ehrlich zueinander gewesen wären und ihre Pläne aufgedeckt hätten! Wenn doch einer von ihnen den Mut gehabt hätte, die Wahrheit zu sagen, ehe es so kompliziert wurde, dass sie kaum noch aus dem Dickicht von Schwindeleien und Auslassungen herausfanden.


  Jetzt würde sie warten müssen, bis Chip und Candie ihre Kinder wieder abholten. Dann würde sie sich mit Doug hinsetzen und ihm alles gestehen. Anschließend würde sie sich seine Beichte anhören, und, da sie eine großherzige Frau war, ihm verzeihen.


  Erst dann würde sie ihm von dem Baby erzählen. Von Mehrungen würde sie allerdings nichts erwähnen, bis die Ultraschalluntersuchung bei Dr. Wilbert in vier Wochen Gewissheit gebracht hatte. Doug mochte sich zwar ein Baby wünschen, aber es wäre ein Fehler, ihn zu verschrecken.


  Chip nahm den Hörer beim zweiten Klingeln ab.


  Doug hatte gewartet, bis Liz zum Arzt gefahren war. Dann musste er eine weitere Stunde warten, weil Chelsea innerhalb von Sekunden nach Liz' Weggang den Sauger vollständig von ihrer Flasche gerissen und sich von Kopf bis Fuß mit Tee vollgegossen hatte. Dadurch musste er beide Zwillinge baden, denn er wusste nicht, wo er Charlie währenddessen lassen sollte.


  Anschließend setzte er die Zwillinge zusammen in Charlies Ställchen und machte das von Chelsea sauber - einschließlich aller darum herumliegenden Spielsachen.


  Als er mit diesen häuslichen Tätigkeiten fertig gewesen war, hatte er sich eine Belohnung verdient. Er hatte sich eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank geholt und sich auf die Couch fallen lassen. Dann hatte er Chips Nummer in Pennsylvania gewählt.


  "Chip? Keine Angst, es ist kein Notfall. Aber ich muss unbedingt mit dir reden. Chip?"


  "Ich nicht Englisch", säuselte es am anderen Ende. "Nicht Englisch. Sehr leid. Schönen Tag."


  "Charles Alexander Risley!" brüllte Doug. "Wage es ja nicht aufzuhängen!" Im nächsten Moment zog er eine komische Grimasse für Chelsea, die aussah, als wollte sie vor Schreck zu weinen anfangen.


  Chip seufzte gottergeben. "Ich wusste doch, dass es nicht anhalten würde. Du willst, dass wir heimkommen, stimmt's? Was haben die beiden kleinen Teufel denn angestellt - ihr Häufchen in deine Stereoanlage gesetzt?"


  Doug musste lachen. "Nichts ganz so Drastisches, Chip, obwohl ihr Erfindungsreichtum in dieser Hinsicht erstaunlich ist. Hör mal, diese Unterhaltung muss zwischen dir und mir bleiben. Ist Candie da?"


  "Nein, die lässt sich gerade massieren. Doug, falls ich mich noch nicht bei dir bedankt habe, werde ich es jetzt tun. Ich hatte ganz vergessen, was für eine erotische Ausstrahlung meine Frau hat. Wir amüsieren uns wie die Götter, und sie erwähnt die Kleinen höchstens ein- bis zweimal in der Stunde. Wenn du wüsstest, wie scharf sie auf mich ist. Ich werde als Schatten meiner selbst nach Las Vegas zurückkommen. Aber nun erzähl, was los ist."


  "Ich freue mich, dass es euch gut geht", versicherte Doug. Dann wurde er ernst. "Chip, ist Liz schwanger? Sie ist es doch?"


  In der Leitung war plötzlich ein raschelndes Geräusch zu hören, als zerknüllte Chip eine Papiertüte direkt neben der Sprechmuschel. "Doug? Doug? Bist du noch da? Ich kann dich kaum hören? Hast du was gefragt? Am besten rufst du später noch mal an."


  "Wenn du einhängst, Chip", drohte Doug, "bringe ich Charlie das Weitspucken bei. Ich wiederhole nochmals, dass dieses Gespräch außer dich und mich niemanden etwas angeht. Wenn du dich nicht daran hältst, erzähle ich Candie von dem Kurzurlaub in Mexiko, zu dem du mich in unserem letzten Studiensemester überredet hast. Erinnerst du dich an den Namen Lola, alter Junge? Lola, mehrere Flaschen Tequila und eine Party, die die ganze Nacht dauerte?"


  Das "Störgeräusch" in der Leitung erstarb. "Damals kannte ich Candie doch noch gar nicht", verteidigte sich Chip.


  "Denkst du, das zählt? Ich glaube nicht." Doug wusste, dass er gewonnen hatte. "Liz hat drei Tage nicht mit mir geredet, als sie herausfand, dass ich mir einmal beinahe den Namen Melissa aufs Hinterteil hätte tätowieren lassen."


  "Also gut, ich verspreche es." Chip seufzte noch einmal. "Ich weiß nicht, ob ich mir wünschen soll, noch einmal so jung und dumm zu sein. Also, wie hast du es herausgefunden? Aus der Art, wie du fragst, schließe ich, dass Liz dir nichts erzählt hat."


  "Es waren verschiedene Dinge. Salzkekse unter dem Bett, ein morgendlicher Spurt auf die Toilette. Heute hat sie einen Termin bei einem Arzt namens Wilbert. Ich habe im Telefonbuch nachgesehen. Er ist Gynäkologe und Geburtshelfer." Jetzt war es an Doug zu seufzen. "Jetzt ist es also offiziell. Sie hat es Candie gesagt und Candie dir. Liz ist tatsächlich schwanger."


  "Und du? Bist du überrascht? Erschrocken? Glücklich? Stolz? Willst du dir jetzt das Haus ansehen, das um die Ecke von uns zum Verkauf steht? Oder haben dir unsere Zwillinge den Gedanken an eine Vaterschaft so vergällt, dass du dich von mir verabschieden willst, ehe du nach Bau flüchtest?"


  "In erster Linie, Chip, bin ich ziemlich durcheinander. Warum hast du mir nichts von Liz' Schwangerschaft erzählt? Du hättest mich daran hindern können, die Zwillinge hier herzuholen, um herauszufinden, ob Liz mütterliche Gefühle entwickelt. Oder hast du nur deshalb geschwiegen, weil du ein paar Tage mit Candie allein sein wolltest?"


  "Ich gebe zu, dass die Vorstellung, mehrere Nächte ohne die Kinder im Nebenzimmer zu verbringen, eine Rolle gespielt hat. Wenn ich das Gegenteil behauptete, würde ich lügen. Aber das war nur ein erfreulicher Nebenaspekt, ehrlich. Ich nehme an du hast Liz nicht gesagt, warum du dir die Zwillinge ausgeborgt hat."


  Doug runzelte die Stirn. Den Hörer ans Ohr geklemmt, wanderte er zu Charlies Ställchen und sammelte die verschiedenen Spielsachen ein, die dieser hinausgeworfen hatte.


  "Nein, noch nicht."


  "Das dachte ich mir. Aber hat sie dir ... Nein, vergiss es."


  Doug reichte Charlie eine bunte Rassel, die dieser sofort in den Mund zu stecken versuchte. Wie es aussah, war Chelsea nicht die einzige, die einen Zahn bekam. In Gedanken ging Doug die Anzahl von Eislutschern durch, die noch im Kühlschrank lagen. "Ich werde überhaupt nichts vergessen, Chip. Du weißt etwas, und das wirst du mir jetzt sofort sagen."


  Eine kurze Pause entstand. "Also gut, aber ich muss ganz schnell machen. Candie wird jeden Augenblick zurückkommen, und ich habe ihr versprochen, dass wir dann in unserer riesigen Wanne gemeinsam baden. Doug, erinnerst du dich daran, als du sagtest, du hättest gern ein Baby? Ich habe dir geantwortet, dass du gern auch zwei haben kannst, die noch sehr klein sind."


  "Ja, ich erinnere mich." Doug machte es sich auf dem Bett bequem.


  "Ich muss gestehen, dass diese Idee eigentlich gar nicht von mir stammte, sondern von Liz. Etwa vier Tage vorher war sie bei uns und fragte, ob sie die Kinder für einige Tage ausleihen könnte, weil sie sehen wollte, wie du mit ihnen umgehst. Allerdings war damals die Rede von eurer zweiten und nicht der ersten Urlaubswoche. Hat Liz ein überraschtes Gesicht gemacht, als sie heimkam und die Kinder fand? Wahrscheinlich schon, aber böse war sie bestimmt nicht. Ich wette sogar, dass Candie Liz einen Brief hinterlassen hat, in dem steht, dass du den gleichen Gedanken hattest. Liz weiß also ganz genau, was gespielt wird, auch wenn sie dich immer noch zappeln lässt. Lässt sie dich spüren, dass du sie einfach überrumpelt hast? Wenn ja, dann hat Candie es ihr geraten."


  Doug lehnte sich so rasch vor, dass sein Bier aus der Flasche auf den Boden spritzte. "Wie bitte?"


  "Du hast durchaus richtig gehört. Deine Idee war keineswegs so originell, wie du glaubst. Wie Candie mir erzählt hat, war Liz schon vorletzte Woche ziemlich sicher, dass sie schwanger ist, aber sie wusste nicht, wie du reagieren würdest. Sie wollte dich nicht in eine Ehe locken - Candies Worte, nicht meine -, sondern sie hoffte, du würdest dich in unsere Zwillinge verlieben und ihr von selbst den Vorschlag machen, ob ihr nicht auch ein Kind bekommen wollt. Erst dann, wenn du sozusagen den Dienstweg eingehalten und ihr einen Heiratsantrag gemacht hattest, wollte sie dir von dem Baby erzählen. Vermutlich denkt sie; das wäre romantisch. Candie kriegte jedenfalls ganz glänzende Augen, als sie mir davon erzählte. Manchmal verstehe ich wirklich nicht, was in Frauen vorgeht. Doug? Doug! Bist du noch da?"


  O ja, er, Doug, war noch da. Allerdings war er in Gedanken damit beschäftigt, die vielen Einzelteile des Puzzles zu sortieren. Ob sie jemals ein Ganzes ergeben würden? "Ich glaube es einfach nicht!" rief er und fuhr sich durchs Haar. "Du erlaubst dir einen schlechten Scherz, stimmt's?"


  "Durchaus nicht. Ihr habt beide die gleiche Idee gehabt. Da soll noch einmal jemand sagen, dass ihr nicht füreinander geschaffen seid. Aber jetzt muss ich Schluss machen. Candie wird gleich kommen, und ich finde den verflixten Badeschaum nicht. Also dann bis Freitag, Doug. Ich verspreche dir, dass ich Candie kein Wort verraten werde. Ihr zwei könnt ruhig zusehen, wie ihr allein wieder aus dem Schlamassel herauskommt. Zumindest sind die Ausgangsbedingungen jetzt für beide gleich."


  Doug wusste nicht, wie lange er reglos mit dem Hörer in der Hand dagesessen hatte. Erst Chelseas immer lauter werdendes Krähen riss ihn aus seinen Gedanken, die begannen mit "Ich habe ...", "Sie hat...", "Sie hat nicht..." und "Ich habe nicht..." Er blickte auf die Uhr. Zeit für die Mittagsflasche der Zwillinge.


  Liz war immer noch nicht zu Hause. Im Grunde war er erleichtert darüber, weil er sich immer noch nicht im klaren darüber war, wer wen womit reingelegt hatte und wie er Liz dazu bringen sollte, ihm die Wahrheit über ihre Schwangerschaft zu sagen.


  Erst dann, wenn sie diese Dinge geklärt und ein längst überfälliges offenes Gespräch über gegenseitiges Vertrauen beziehungsweise den Mangel daran geführt hatten, würde er das tun, was Chip "den Dienstweg einhalten" nannte - nämlich Liz einen Heiratsantrag machen. Schließlich lag ihm seine Mutter schon seit fast zwei Jahren damit in den Ohren. Kaum eines ihrer zwei Telefonate pro Woche verging, ohne dass sie fragte, wann es denn endlich soweit wäre.


  Doug hatte sie schon den ganzen Nachmittag so eigenartig angesehen. Als würde ihr ein Stück Spinat zwischen den Zähnen stecken. Wenn es so war, warum sagte er es dann nicht rundheraus? Oder - und das war besonders beunruhigend - als könnte sie jeden Moment explodieren.


  Ganz gleich, welche Gründe er hatte, Liz war diese Blicke leid, diese eigentümlichen Fragen, ob sie sich nicht vielleicht zu einem Nachmittagsschlaf hinlegen oder eine Portion Eis essen wollte. Im Gefrierfach sei eine frische Packung mit Schokostreuseln. Die äße sie doch besonders gern.


  Allmählich erhärtete sich Liz' Verdacht, dass Doug entweder zu viele Dämpfe aus den Windeln der Zwillinge inhaliert hatte ... oder von ihrer Schwangerschaft wusste. Wenn letzteres zutraf, würde sie Chip Risley umbringen.


  "Hat jemand angerufen, während ich weg war?" erkundigte sie sich beiläufig, als sie sich zu einem späten Abendessen hinsetzten. Während der üblichen Essenszeit waren sie beide mit Charlie beschäftigt gewesen, der im Ställchen hingefallen war und sich die Lippe aufgeschlagen hatte. Er hatte beinahe zwanzig Minuten geweint, bis Liz ihn schließlich davon überzeugt hatte, dass ihm ein Stückchen Eis auf der schmerzenden Stelle gut tun würde.


  "Angerufen?" Doug schob ein riesiges Stück Pizza mit Peperoni in den Mund, die ein Bote gerade gebracht hatte. Vor lauter Trubel mit den Kindern hatte er mittags keine Zeit zum Essen gehabt und war jetzt hungrig wie ein Wolf. Er sah aus wie ein kleiner Junge, der beim Flunkern ertappt worden war, und Liz wusste nicht, ob sie lachen oder böse werden sollte. "Lass mich mal überlegen. Ach ja, ein Mann, der uns neue Fenster verkaufen wollte. Sonst niemand. Warum? Erwartest du einen Anruf?"


  Liz war jetzt ganz sicher, dass Chip angerufen und Doug alles verraten hatte. Durfte sie ihm denn nicht selbst sagen, dass sie schwanger war? Sie und Doug bekamen ein Baby. Das ging nur sie beide etwas an, aber nicht Chip Risley!


  Wenn Chip Doug von ihrer Schwangerschaft erzählt hatte, wusste Doug vermutlich auch, dass er ihr mit dem Ausleihen der Zwillinge lediglich zuvorgekommen war. Dass auch sie die Kinder hatte benutzen wollen, um seine Einstellung zur Vaterschaft zu testen.


  Wenn Doug also Bescheid wusste - und dessen war sie sich inzwischen ganz sicher -, warum sagte er dann nichts? Warum beichtete er ihr nicht, was er getan hatte, und machte ihr damit ihr eigenes Geständnis leichter? Schließlich war sie schwanger, verflixt noch mal! Verdiente sie es nicht, etwas gehätschelt und mit Samthandschuhen angefasst zu werden? Schließlich war sie nicht die einzige mit einem Geheimnis.


  Auf einmal war Liz so wütend, so gekränkt, dass sie bis zehn zählen musste, ehe sie zu sprechen wagte. Vorher biss sie noch ein Stück von ihrer Pizza ab. Ihr war eine Idee zu einem Plan gekommen, der Doug völlig aus dem Gleichgewicht bringen würde. Diese Rache hatte er verdient, und wenn sie ihn noch so sehr liebte. "Nein, ich erwarte keinen Anruf. Allerdings überrascht es mich, dass Candie und Chip sich nicht gemeldet haben, um sich nach den Zwillingen zu erkundigen."


  Doug schlug sich mit der Hand gegen die Stirn und machte ein zerknirschtes Gesicht. "Wie konnte ich das nur vergessen! Candie hat tatsächlich angerufen. Sie vermisst ihre beiden kleinen Ungeheuer ganz schrecklich und lässt dich herzlich grüßen."


  Lügner! dachte Liz und verbarg ihr Gesicht hinter der Serviette. Was bisher nur Theorie gewesen war, würde in die Tat umgesetzt werden. Sie würde Doug in den nächsten beiden Tagen das Leben zur Hölle machen. Dass sie ebenfalls vorgehabt hatte, ihn auszutricksen, spielte dabei nicht die geringste Rolle.


  Er zappelte bereits in einem Netz von Lügen, und es würde ihr diebische Freude bereiten, den großen Douglas Marlow, Vizepräsident und Kandidat für den Vorstand der Handelskammer, noch eine ganze Weile zappeln zu lassen.


  "Hat sie wirklich ,Ungeheuer' gesagt? Die beiden müssen überglücklich sein, einmal ein paar Tage aus der Tretmühle herauszukommen." Liz hielt den Blick auf ihre Pizza gerichtet. "Ich kann es ihnen ehrlich gesagt nicht verdenken."


  Doug saß da wie vom Blitz getroffen. Die Gabel mit Salat, die er gerade zum Mund führte, blieb kurz vor dem Ziel stehen.


  "Was sagst du da?"


  "Dass ich es ihnen nicht verdenken kann." Liz hob eine leere Babyflasche auf, die unter den Tisch gerollt war, und betrachtete sie, als enthielte sie Schlangen anstelle von Milchresten. "Charlie und Chelsea sind wirklich süß, aber sie machen einen Haufen Arbeit."


  Sie machte eine weit ausholende Geste. "Schau dir doch nur einmal dieses Zimmer an, Doug. Von Wand zu Wand ist alles voll mit Babysachen. Ich wette fünf Dollar mit dir, dass du die Fernbedienung des Fernsehapparates nicht findest und von den Zeitungen der letzten beiden Tage nicht einmal die Schlagzeilen gelesen hast."


  Doug blickte sich um. "Na ja, es sieht wirklich aus wie nach einer Invasion ..."


  "Hast du dir in letzter Zeit mal Candies Figur angesehen? Sie muss noch fast zehn Kilo abnehmen, aber sie schafft es nicht, weil sie ständig kleine Happen isst, um nicht vor Hunger umzufallen, und dabei völlig den Überblick verliert. Ich weiß nicht, Doug. Ehe man eine Familie gründet, sollte man es sich gründlich überlegen."


  "Candie und Chip sind glücklich", wandte Doug ein. Er saß da wie ein begossener Pudel.


  "Das sehe ich auch. Und in die Zwillinge bin ich ganz verliebt. Aber wenn man Kinder haben will, gibt es vieles zu bedenken - ein Sparkonto fürs College, Zahnspangen, der Führerschein. Kannst du dir Charlie hinter dem Steuer eines Wagens vorstellen? Und was ist mit den beruflichen Plänen der Eltern?"


  Sie nahm ihren Teller und trug ihn in die Küche. Wenn sie Doug noch länger ins Gesicht sah, würde sie herausplatzen und alles verderben. Der Arme war wie vom Donner gerührt. Aber offenbar litt er noch nicht genug, um ihr zu sagen, dass er alles wusste. Deshalb würde sie ihn noch ein wenig leiden lassen. Er hatte es nicht anders verdient. "Ja", fuhr sie theatralisch fort, "man muss wirklich gründlich abwägen, was einem wichtig ist. Es ist ein Glücksfall, dass wir die Zwillinge diese Woche bei uns haben. Ein wirklicher Glücksfall."


  "Ja. Genau", brummte Doug und folgte ihr mit seinem Teller, obwohl noch zwei Stücke Pizza darauf lagen. "Ich bin eben brillant. Ein richtiger Einstein."


  Donnerstag - Die Erlösung ist in Sicht

  



  Doug wachte auf und stellte fest, dass er das Kissen mit den Aufschriften "Heute nicht" und "Ja, gern" an die Brust drückte, und zwar mit der "falschen" Seite nach außen. Im nächsten Moment flog es auch schon durchs Zimmer, begleitet von einigen unfreundlichen Worten.


  Nachdem er festgestellt hatte, dass Liz nicht neben ihm lag, ließ er sich wieder zurücksinken. Wenig später hörte er ihre Stimme in der Küche. Sie redete mit Chelsea, die ungeduldig ihr Frühstück forderte.


  Komisch, dachte er. Allein an der Stimme erkenne ich schon, welcher der Zwillinge gerade weint. Wenn mir das vor einer Woche einer gesagt hätte, hätte ich ihn für verrückt erklärt. Chelsea hatte ihn gestern "Da-da" genannt, während sie versucht hatte, ihm die linke Augenbraue abzureißen. Da-da.


  Das sagte sie auch zu Charlie, ihrem Plüschbären und dem Wetterfrosch auf Kanal Sieben. Trotzdem war Doug warm ums Herz geworden. Er schloss die Augen. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, während er das Wort im stillen wiederholte. Da-da. Daddy..Dad. Ein ganzes Elternleben.


  Da-da! Da-da!


  Daddy, wirf den Ball zu mir!


  Dad? Kann ich dein Auto haben?


  Hallo, Pop. Wir haben deinen Enkel mitgebracht.


  Enkel? Doug setzte sich mit einem Ruck auf und fuhr sich durchs Haar. "Jetzt aber langsam", sagte er laut und schüttelte den Kopf. "Erst einmal muss ich Liz dazu bringen, zuzugeben, dass sie schwanger ist."


  Seine Worte schienen im Raum widerzuhallen. Sein Gewissen meldete sich. Liz soll zuerst zugeben, dass sie ein Baby erwartet? Ich glaube, du hast die Reihenfolge durcheinandergebracht.


  "Das glaube ich inzwischen auch", murmelte er, schlug die Decke zurück und stand auf. Dann tappte er barfuß ins Bad, zog sich aus und stellte sich unter die Dusche, um einen klaren Kopf zu bekommen.


  Als erstes, fuhr die innere Stimme unbarmherzig fort, während er sich einseifte, musst du mit ihr reden. Richtig reden. Dieses Gespräch sollte mit den Worten anfangen: "Ich liebe dich, Liz. Willst du mich heiraten?"


  Sollte er sie wirklich einfach fragen? Wenn sie nun nein sagte? Aber das würde sie nicht tun. Von neuem drehte er die Dusche voll auf, um den Schaum abzuspülen. Schließlich liebt sie mich. Jawohl, das tut sie, wiederholte er, wie um sich selbst davon zu überzeugen.


  Doch sein Gewissen gab noch keine Ruhe. Du hältst dich also für unwiderstehlich, spottete es. Eigentlich ein Wunder, dass diese Frau dich liebt. Schließlich kann man dich nicht gerade als Meister der romantischen Liebe bezeichnen. Aber da du gerade verschiedene Szenen durchspielst, solltest du noch eine weitere Möglichkeit in Erwägung ziehen. Wenn dieser Dr. Wilbert ihr nun gesagt hat, dass sie gar kein Baby bekommt? Und hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass Liz vielleicht überhaupt keine Kinder will? Dass sie nur glaubte, schwanger zu sein, und jetzt, da sich das Gegenteil herausgestellt hat, sehr erleichtert ist? Die Invasion der Zwillinge hat ihr jedenfalls deutlich vor Augen geführt, auf was für ein Leben sie sich einstellen muss gerade jetzt, wo sie Karriere macht. Du wünschst dir ein Baby, aber niemand verlangt von dir, dass du dafür deinen Beruf aufgibst. Oder neun Monate mit einem immer dicker werdenden Bauch herumläufst. Auf die Welt zu bringen brauchst du das Kind auch nicht.


  Liz nicht schwanger? Doug schüttelte den Kopf. Das konnte nicht sein. Die Kekse, die Übelkeitsanfälle, die Stimmungsschwankungen - alles sprach dafür, dass sie ein Kind erwartete.


  Doch sein Gewissen ließ sich nicht so leicht einschläfern. Liz ist eine hochintelligente Frau, flüsterte es ihm ein. Wenn Chip mit dir gesprochen hat, warum könnte dann nicht Candie mit ihr geredet haben? Vielleicht denkst du mal darüber nach. Wenn du weißt, dass sie die Zwillinge hier haben wollte, und sie weiß, dass du die Zwillinge hier haben wolltest, und wenn ihr beide wisst, dass sie schwanger ist und Liz sich wie eine Mutter um die beiden kümmert, obwohl sie behauptet, dass Kinder zuviel Arbeit machen - kommt dir da immer noch kein Verdacht?


  "Sie ist mir auf die Schliche gekommen!" rief Doug laut und fuhr erschrocken zusammen, als die gefliesten Wände seine Stimme widerhallen ließen. Etwas leiser setzte er sein Selbstgespräch fort. "Das muss es sein. Mein Vorschlag mit dem Schokoladeneis hat mich vermutlich verraten. Ich wusste, dass ich übertrieb, aber ich konnte einfach nicht anders. Nun weiß sie Bescheid. Sie weiß alles. Und da sie weiß, dass ich alles weiß, versucht sie mich mit dem Gerede darüber, wie anstrengend Kinder sind, zu täuschen. Sie ist wütend auf mich und will mich eine Weile zappeln lassen."


  Doug atmete hörbar aus. Das bedeutete, dass sie beide inzwischen Kindergartenniveau erreicht hatten und keiner wusste, wie sie aus dem Schlamassel wieder herauskommen sollten.


  Umbringen könnte ich Chip, dachte er. Wenn Chip nicht wäre, würde ich nur ein Geheimnis hüten anstatt drei - meinen Plan, Liz' Plan und Liz' Schwangerschaft. Chip ist an allem schuld. Denn jetzt weiß Liz, dass ich von dem Baby weiß. Wie soll ich sie da überzeugen, dass ich sie nicht aus Pflichtgefühl heiraten will, sondern aus Liebe? Ich heirate nicht die schwangere Liz, sondern einfach Liz. Die Frau, die zufällig mein Kind erwartet.


  Ich muss sie davon überzeugen, dass ich sie liebe, beschloss Doug und schaltete die Dusche ab. Das heißt, ich muss wieder ganz von vorn anfangen, wie damals, als wir zusammenzogen.


  Ich muss ihr zeigen, dass sie etwas ganz Besonderes für mich ist und dass ich ohne sie nicht leben kann. Wann habe ich ihr das eigentlich zum letzten Mal gesagt? Kein Wunder, dass sie auf den Trick mit den Zwillingen verfallen ist. Kein Wunder, dass sie mir nichts von ihrer Schwangerschaft erzählt hat. Sie wusste wirklich nicht, wie ich die Nachricht aufnehmen würde. Arme Liz. Mein armer kleiner Schatz. Ich muss sie von meiner Liebe überzeugen und sie dazu bringen, dass sie mich heiratet.


  Er lehnte den Kopf gegen die kühlen Fliesen. "Die Frage ist nur, wie ich das anfangen soll, solange wir Charlie und Chelsea im Haus haben." Sein Gewissen war auf einmal verdächtig still.


  "Wo willst du mit uns hin?"


  Doug lächelte strahlend. "Zum Treasure Island. Dort wird die Piratenschlacht in der Bucaneer-Bucht nachgestellt", wiederholte er, obwohl sie ihn schon beim ersten mal richtig verstanden hatte. Sie hatte es nur nicht glauben wollen. "Die Zwillinge werden viel Spaß haben, wenn die Kanonen donnern und das Wasser hoch aufspritzt. Die erste Vorstellung ist um vier. Dann haben die Kinder gerade ausgeschlafen. Gib dir einen Ruck, Liz. Es wird einen Mordsspaß machen. Ich kaufe euch auch allen ein Eis."


  "Spaß", wiederholte sie. Erst jetzt fiel ihr auf, dass er das T-Shirt trug, das sie ihm bei ihrem letzten Besuch im Casino des Treasure Island gekauft hatte. Die ganze Vorderseite war mit Schlagworten aus der Piratensprache bedruckt "Plündern, Rauben, Spielen ..." und dann das ganze wieder von vorn.


  Sie streckte die Hand aus und berührte das Hemd. "Du bist verrückt, weißt du das?"


  "Ja, aber du liebst mich trotzdem", entgegnete er und beugte sich vor, um sie auf den Hals zu küssen. "Weißt du noch, als wir zum ersten mal in der Show waren? Du hast darauf bestanden, dass wir eine Stunde vorher da sind, damit wir Plätze direkt am Fenster zur Lagune bekommen. Und dann hast du die Piraten angefeuert, ehe das englische Schiff überhaupt auftauchte."


  "Der Piratenkapitän hatte es mir eben angetan. Er sah ein bisschen aus wie Antonio Banderas." Liz musste bei der Erinnerung an jene Nacht lächeln. Damals hatte sie die künstliche, mit einer Wellenmaschine ausgestattete Lagune zum ersten mal gesehen. Die ganze Vorderseite des Casinos des Treasure Island war von einem Meister der Bühnenbildnerei entworfen worden, so dass es wie ein altes Fischerdorf mit winzigen Häusern auf den Klippen aussah.


  Vor dem Abendessen waren sie über die Holzstege am Ufer der künstlichen Lagune gebummelt und hatten sieh gegenseitig auf die vielen Details in der Dekoration hingewiesen, bis zu den täuschend echt aussehenden Muscheln an den Stegpfosten, die aussahen wie Holz, aber in Wirklichkeit aus Beton waren. Die Künstlerin in ihr war von solchem Einfallsreichtum fasziniert gewesen, die Technikerin von der meisterhaften Umsetzung des Gedankens.


  Das Piratenschiff war in der Lagune "vertäut", als läge es im Heimathafen. Die englische Fregatte, die in einem Seitenarm versteckt gewesen war, segelte tatsächlich in die Lagune und wurde vom Beobachtungsposten "entdeckt".


  In diesem Moment vergaßen auch die skeptischsten Zuschauer, dass es sich nur um ein Spiel handelte, und klatschten begeistert Beifall, als der Piratenkapitän seine Mannschaft an Deck rief. Eine Explosion folgte der anderen, und mehrere Seeleute, die von einer Kanonenkugel "getroffen" worden waren, ließen sich graziös ins Wasser fallen.


  Tatsächlich hatten die Piraten gesiegt und die englische Fregatte versenkt. Liz hatte applaudiert, bis ihr die Hände weh getan hatten.


  "Das war wirklich eine tolle Sache", meinte sie jetzt. "Nur in Amerika gibt es solchen herrlichen Kitsch. Also gut, Doug, fahren wir hin. Ich werde dir helfen, die Windeltaschen zusammenzupacken."


  Gemeinsam hatten sie die "Truppenverlegung", wie Doug es scherzhaft nannte, vorbereitet. Am Schluss waren beide schwer mit Flaschen, Windeln, Reinigungstüchern, frischen Sachen, Lätzchen, Autositzen und einem Zwillingsbuggie beladen, den Doug nur mit Mühe im Kofferraum von Liz' Auto unterbringen konnte.


  Endlich waren sie jedoch unterwegs. Charlie und Chelsea sahen interessiert aus dem Fenster und unterhielten sich in einer Sprache, die nur sie verstanden. Offenbar gefiel es ihnen sehr gut, eine Weile aus der Wohnung herauszukommen.


  Es war schon lange her, seit Liz über den Las Vegas Boulevard gefahren war. Selten kam sie weiter nördlich als bis zum Flughafen. Deshalb war sie verblüfft, wie viel inzwischen gebaut worden war.


  "Das ,New York, New York' ist ja schon fast fertig!" rief sie und spähte aus dem Fenster auf das neue Casinohotel, das tatsächlich an die Skyline von New York erinnerte. "Und das ,Monte Carlo'!" Sie reckte den Hals, um den pompösen Stuckbau besser betrachten zu können.


  Allmählich kam sie in Stimmung, was sie zugleich überraschte und freute. "Könnten wir nach der Show vielleicht beim ,Stratosphere' vorbeifahren? Ich habe gehört, dass die neue Achterbahn geöffnet ist. Natürlich will ich sie nur ansehen und nicht damit fahren. Niemand bekommt mich in einen kleinen Wagen, der einhundert Stockwerke über der Erde dahin rast."


  "Vielleicht willst du dich von der Turmspitze des Gebäudes lieber in den Weltraum schießen lassen?" schlug er vor. "Ich habe gehört, es fühlt sich an wie ein umgekehrter Bungeesprung."


  "Sehr gern." Liz verdrehte die Augen. "Aber erst, wenn ich Fallschirmspringen und Löwenbändigen gelernt habe. An ein Bungeeseil würde ich mich nicht einmal wagen, wenn ich nicht..."


  Er warf ihr einen Blick zu, als sie abrupt verstummte. Um ein Haar hätte sie sich verraten. Doug strahlte große Genugtuung aus. "Wenn du nicht..."


  So leicht gab Liz das Spiel nicht auf. Doug dachte wohl, dass sie jetzt alles gestand. Aber da hatte er sich getäuscht. "Angst vor großen Höhen hätte", sagte sie freundlich. "Aber diese Achterbahn ist wirklich sensationell. Was werden sie sich wohl als nächstes einfallen lassen?"


  Dougs Lächeln wirkte etwas gezwungen, aber er lenkte die Unterhaltung wieder in unverfängliche Bahnen. "Keine Ahnung, aber es wird bestimmt atemberaubend sein. Du weißt doch, wie rasant sich die Entwicklung in den letzten Jahren beschleunigt hat. Jedes Jahr werden mindestens zwei neue Casinos gebaut."


  Doug trat auf die Bremse und bog nach links auf den Parkplatz des Treasure Island. "Wir waren bisher noch nicht einmal im Luxor."


  "Das ist wirklich verrückt. Wir leben hier und kennen nicht einmal alle neuen Casinos."


  "So ungewöhnlich ist das gar nicht. Meine Mutter hat mir erzählt, dass mein Dad mit ihr auf das Empire State Building fuhr, als sie sich verlobten. Sie hatte ihr ganzes Leben in Brooklyn verbracht, war aber noch nie dort gewesen. Weißt du was, Liz? Wir werden von jetzt an jede Woche in einem anderen Casino essen. Wir fangen in der Fremont Street im Golden Nugget an. Ich weiß noch, wie du für die heiße Karamellmilch geschwärmt hast."


  Liz lehnte sich lächelnd zurück. Sie würde ihm verzeihen, weil er jetzt wieder fair spielte. Gerade diese Fairness liebte sie so an ihm. Er gehörte wirklich zu den Guten. "Das wäre schön und vor allem eine willkommene Abwechslung von Sandwiches oder Pizza. Aber wir hatten in letzter Zeit beide so viel zu tun ..."


  "Das weiß ich doch, Schatz", unterbrach er sie. Sie sollte sich nicht dafür entschuldigen, dass vor allem ihre Arbeitswoche auf fast sechzig Stunden angewachsen war. "Manchmal sehen wir uns wirklich nur zwischen Tür und Angel. Aber das wird sich ändern. Wie wäre es, wenn wir das Tempo ein bisschen zurücknehmen und das Leben genießen?"


  Liz atmete tief aus. "Schön wäre das." Plötzlich war ihre innere Anspannung weg. Doug war wirklich ein Schatz. Er gab sich solche Mühe. Und sie genoss es, ihn dabei zu erleben. "Und ab heute fangen wir damit an."


  Erst als die Zwillinge sicher in ihrem Kinderwagen angebunden waren, fiel Liz ein, dass sie eigentlich noch böse auf Doug war und vorgehabt hatte, ihn noch eine Weile mit kleinen Hinweisen über die Nachteile der Elternschaft aus dem Gleichgewicht zu bringen.


  Kurze Zeit später hatte sie es jedoch schon wieder vergessen, und als sie Doug dabei beobachtete, wie er den Kinderwagen über die hölzernen Stege schob und den Zwillingen dabei etwas erklärte, dachte sie überhaupt nicht mehr daran.


  Irgendwann blieb ein nettes älteres Ehepaar neben ihnen stehen und sagte, diese reizenden Kinder kämen wohl beide nach dem stolzen Papa.


  Während die Show ablief, hielten sie jeder einen Zwilling auf dem Arm und kreischten mit den anderen, als die geschickt positionierten Nebelwerfer Wasser über ihren Köpfen versprühte, das die Luft trotz der trockenen Hitze von Las Vegas herrlich kühl hielt.


  Während die Zwillinge wie kleine Engel schliefen, saßen Liz und Doug auf einer Bank und schleckten ein Eis. Dabei mussten sie sich ziemlich beeilen, weil es rasch dahinschmolz.


  Liz' versöhnliche Stimmung hielt immer noch an, als sie zwei müde Babys in der Abenddämmerung zurück in die Wohnung trugen, die jedoch wieder munter wurden, sobald sie in der Wanne saßen, und die übliche Überschwemmung veranstalteten.


  Erst als sie die beiden in ihre Betten gelegt hatten und Arm in Arm zum Schlafzimmer gingen, fiel Liz wieder ein, dass sie wütend war beziehungsweise wütend sein sollte. Aber vielleicht konnte sie damit mal für eine Weile Pause machen, zumindest für die nächste Stunde oder so?


  "Was bist du, Liz?" fragte Doug fürsorglich. "Müde oder hungrig? Möchtest du dich schon hinlegen, während ich uns einen Toast mache?"


  Unter seinem warmen Blick und der weichen Stimme glaubte Liz dahinzuschmelzen. Immer wieder wurde ihr Blick von seinen langen Beinen in den Khakishorts angezogen. Rasch wandte sie sich ab und nestelte an ihrer Bluse. "Die beiden kleinen Racker haben mich völlig durchnässt!"


  In diesem Moment wurde ihr bewusst, dass sie Doug haben wollte. Und zwar jetzt gleich. Die Stimmungsschwankungen während einer Schwangerschaft waren wirklich erstaunlich. Die Stimmung, in der sie jetzt war, konnte von ihr aus allerdings noch eine ganze Weile anhalten.


  Liz begann, langsam ihre Bluse aufzuknöpfen. Ohne hinzusehen, wusste sie, dass Doug sie beobachtete. Sie war zwar noch nicht lange schwanger, aber die ersten Veränderungen an ihrem Körper machten sich bereits bemerkbar. Zum Beispiel brauchte sie jetzt schon einen größeren BH. Den hatte sie in New York erstanden, ein sündhaft teures Modell aus pfirsichfarbener Spitze.


  Doug beobachtete sie fasziniert. Das gefiel ihr. Es gefiel ihr sogar sehr. Nach der vergangenen Woche mit der schrecklichen morgendlichen Übelkeit, den Anfällen von Niedergeschlagenheit und dem immer komplizierter werdenden Versteckspiel brauchte sie das!


  Liz beschloss, die Kokette zu spielen. Koketterie passte zu einer Frau, und im Augenblick fühlte sie sich sehr, sehr weiblich. "Du hast gefragt, ob ich Toast möchte. Ich hätte sehr gern welchen."


  "Wirklich?" Er klang enttäuscht. Liz triumphierte. Von der Seite lächelte sie ihn an. "Ja, Toast wäre jetzt schön." Sie streifte ihre Bluse ab. "Mit Butter und dem französischen Käse, den du neulich gekauft hast", setzte sie hinzu und stellte befriedigt fest, dass Dougs Augen zu flackern begonnen hatten.


  Wie herrlich, von dem Mann begehrt zu werden, den sie liebte! Wie schön, dass sie ihn nach drei Jahren allein durch den Anblick ihres Körpers immer hoch in Erregung versetzen konnte!


  "Mit Butter und Käse", murmelte er abwesend, während sie aufstand, ihre Shorts öffnete und einfach auf den Boden fallen ließ. Sollte er ruhig sehen, dass sie bei Bloomingdale's zu dem pfirsichfarbenen BH auch gleich das passende Höschen im französischen Schnitt gekauft hatte. Wie es schien, war das eine ganz ausgezeichnete Idee gewesen.


  "Richtig", bestätigte sie und drehte ihm absichtlich den Rücken zu, um ihr Nachthemd unter dem Kopfkissen hervorzuziehen. Dann fasste sie nach hinten, um ihren BH aufzuhaken. Sie genoss es, ein wenig mit ihm zu spielen. "Und vielleicht eine Tasse Tee dazu? Mit Zitrone?"


  "Wie?" Doug hatte gar nicht zugehört. Im Moment interessierte ihn nichts weniger als Toast und Tee. Er war hungrig, und dieser Hunger ließ sich nicht in der Küche stillen.


  "Doug?" fragte sie und drehte sich zu ihm um. Erst in diesem Moment streifte sie ihren BH ab. "Du siehst plötzlich so angespannt aus? Fehlt dir etwas?"


  Er lehnte sich vor, griff nach ihrem Nachthemd und reichte es ihr. Dabei blieb er tunlichst auf Abstand. "Sehr komisch. Willst du das wirklich? Tee und Toast? Bin ich der einzige hier, der vor Verlangen vergeht?"


  Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Vielleicht sollte sie ihn von seinen Qualen erlösen. Außerdem bezweifelte sie, dass sie selbst noch viel länger auf seine Berührung warten konnte. "Natürlich könnte ich noch eine Weile warten ... Auf den Toast, meine ich."


  Er legte ihr die Hände auf die Schultern und zog sie an sich. Ihre Brüste, die in letzter Zeit schwerer und besonders empfindlich geworden waren, prickelten. Sie konnte es kaum erwarten, sie gegen Dougs breite Brust zu pressen, seine Hände zu fühlen.


  "Wir sollten uns nicht am Morgen lieben, Liz", sagte er heiser. "Abends bist du noch viel schöner. Außerdem haben wir viel mehr Zeit - die ganze Nacht liegt vor uns. Wir können einander also viel länger genießen."


  Liz' Mund war plötzlich ganz trocken. Sie konnte sich nicht mehr erinnern, wann Doug sie zum letzten Mal allein mit Worten verführt hatte. Ihr Liebesspiel war zur Routine geworden und fand, wie er sagte, meistens am Morgen statt, ehe sie zur Arbeit davoneilten.


  Er strich über ihre Arme, die Taille und fasste dann unter den dünnen Gummibund des Höschens. Ihre Knie gaben nach, und sie ließ sich gegen ihn sinken. Jetzt schob er die Hände vollends hinein und umfasste ihren festen Po.


  Liz stöhnte leise auf. Es war ihr gleich, ob er sie hörte. Völlig gleich. Hatte sie wirklich mit dem Gedanken gespielt, das Kissen mit der Aufschrift "Heute nicht" wieder hervorzuholen, um ihn dafür zu bestrafen, dass er ihr Geheimnis bereits kannte und ihr nichts davon sagte? Sie musste verrückt gewesen sein.


  Sie ließ die Arme hängen, weil sie befürchtete, nicht genug Kraft zu haben, um sie auf seine Schultern zu legen oder ihm gar das alberne T-Shirt auszuziehen, damit sie seinen Körper berühren konnte; " Doug, ich ..."


  "Schsch", flüsterte er ihr ins Ohr und legte sie behutsam aufs Bett. "Lass mich dich lieben, Liz. Bitte." Er schob die Decke zur Seite und legte sich neben sie. Dann zog er sie an sich und küsste sie ohne Hast, während er sie mit sanften Bewegungen gleichzeitig erregte und liebkoste.


  Er küsste sie auf die Stirn und aufs Haar, die geschlossenen Augen, die Nasenspitze und den Hals, fuhr mit der Zunge die Konturen ihres Ohrs nach und flüsterte dabei Worte, die sie kaum verstehen konnte.


  Doug ließ sich Zeit wie ein Forscher, der ein neues Land entdeckte. Es schien, als lernte er sie wieder ganz neu kennen und wäre fasziniert von dem, was er fand. Er zeigte, was er für sie empfand. Und trieb sie damit an den Rand des Wahnsinns!


  Als er den Mund schließlich auf ihre Brust senkte und sanft an der Spitze zu saugen begann, stöhnte Liz leise auf. Sie umfasste seinen Kopf mit beiden Händen und presste ihn an sich. Die Spannung zwischen ihren Beinen wuchs ins Unerträgliche.


  "Berühre mich, Doug", flehte sie und schob seine Hände tiefer, die jedoch auf ihrem Bauch verharrten und dort kleine Kreise zogen, als wollten sie sich mit ihrer neuen Form vertraut machen. "Wenn du mich liebst, Doug, dann berühre mich!"


  Sie seufzte, als er ihr zwischen die Beine fasste und sie zu streicheln begann.


  "Magst du das, Liz?" Seine Stimme schien von ganz weit weg zu kommen. "Ich mag es, ich mag es sehr. Du bist so wunderbar warm. Und für mich bereit."


  "Ja", stieß sie hervor. Sie konnte nicht mehr warten, ihn als Teil von sich zu spüren. "O ja, Doug. Komm zu mir. Bitte."


  Und dann hatte sie das Gefühl zu fliegen, während Doug auf ihr spielte wie auf einem kostbaren Instrument. Er führte sie zu ungeahnten Gipfeln der Ekstase und gab und gab und gab ...


  Als sie den Höhepunkt erreichte, schluchzte sie auf und zog ihn auf sich. Doch er zögerte. Sie spürte es. "Bitte, Doug. Ich werde nicht zerbrechen. Ich brauche dich, mein Liebster. Ganz tief in mir will ich dich spüren. Ich liebe dich!"


  "Und ich liebe dich, Liz", flüsterte er, als ihre Körper miteinander verschmolzen - Gesicht an Gesicht, Brust an Brust, Schenkel an Schenkel. Sie öffnete sich ihm und zog ihn dann so nah zu sich, dass ihm gar nichts anderes übrigblieb, als sich dem uralten Rhythmus der Vereinigung zwischen Mann und Frau hinzugeben, die zugleich leidenschaftlich und liebevoll war.


  Diesmal war diese Vereinigung nicht nur ein Ausdruck von Verlangen, sondern von Liebe.


  Später - sehr viel später - saßen Liz und Doug im Wohnzimmer, fütterten sich gegenseitig mit Toast und tranken Tee. Während Doug die Sachen auspackte, die er im Casino erstanden hatte, unterhielten sie sich über die Erlebnisse des Tages.


  "Wann hast du die denn gekauft?" fragte Liz kichernd, als sie die Piratentücher und Schwerter sah, die Doug zutage förderte.


  "Während du Chelsea frisch gewickelt hast", antwortete er schmunzelnd. "Ich dachte, die Zwillinge würden süß damit aussehen. Außerdem passen die Tücher zu ihren Hemden, findest du nicht?"


  Liz hatte Mühe, ernst zu bleiben. "Durchaus. Allerdings bezweifle ich, dass Candie Charlie in den nächsten zwanzig Jahren mit der Machete spielen lassen wird. Ehrlich, Doug, du bist der Traum eines jeden Verkäufers. Was ist denn noch in der Tüte?"


  "Das weiß ich nicht genau. Charlie hat einfach zugegriffen, und irgendwann wurde es mir peinlich, die Sachen immer wieder zurückzustellen. Wenigstens den Rückenkratzer in schreiendem Pink konnte ich ihm entwinden."


  Liz ließ sich lachend in die Kissen fallen. "Du wirst einen wunderbaren Vater abgeben, Schatz!" rief sie. Als ihr bewusst wurde, was sie da gesagt hatte, ließ sie den Kopf sinken und begann, die Beute der Zwillinge wieder in die Tüte zu tun. "Eines Tages, meine ich. Wenn du dich jemals entschließt ... das heißt, falls einmal der Tag kommt, dass du ... Ach, zum Teufel!"


  Sie ließ die Tüte fallen, drehte sich zu Doug um und ergriff seine Hände. "Ich muss dir etwas sagen..."


  Im Raum nebenan war auf einmal ein lautes Plumpsen zu hören, gefolgt von durchdringendem Geschrei. Doug und Liz sprangen gleichzeitig auf und rannten los. Charlie, dieser schlaue, abenteuerlustige Bursche, war aufgewacht und hatte herausgefunden, wie er aus seinem Bettchen steigen konnte.


  Leider war die Landung ziemlich missglückt, denn er steckte zwischen dem Bett und der Kommode. Liz schaltete das Licht ein, während Doug das Bett zur Seite schob, um Charlie herauszuziehen. Chelsea, die natürlich aufgewacht war, brüllte inzwischen genauso laut wie ihr Bruder. Liz nahm sie heraus und drückte sie an sich. "Schon gut, mein Schatz. Du bist nur erschrocken."


  Inzwischen untersuchte Doug Charlie auf Verletzungen, was gar nicht so einfach war, weil sich dieser vor Aufregung und Schmerz heftig wehrte. "Ich glaube, bis auf diese aufgeplatzte Stelle am Ohr ist ihm nichts passiert", sagte Charlie endlich erleichtert. Er nahm das Taschentuch, das Liz ihm reichte, und presste es auf die blutende Stelle. Sie konnte gar nicht hinsehen.


  Charlie schrie immer noch, was zumindest bedeutete, dass er nach dem Sturz nicht benommen war. Doch auch das war nur ein schwacher Trost für Liz. "Glaubst du, Charlie muss genäht werden?" fragte sie ängstlich.


  Doug zog das Taschentuch weg und prüfte die Wunde fachmännisch. Als ehemaliger Footballspieler verstand er etwas von Blessuren. "Ich fürchte, ja. Glücklicherweise hat uns Chip eine Vollmacht dagelassen, die Kinder behandeln zu lassen, falls es nötig werden sollte."


  Liz hatte bereits den dicken Umschlag mit Candies Anweisungen herausgezogen. "Hier ist sie. Ich ziehe mich rasch an. Du kannst so gehen, wie du bist. In einer Minute bin ich fertig."


  Doug folgte ihr ins Schlafzimmer. Charlie weinte nicht mehr, versuchte aber immer wieder, das Taschentuch von seinem Ohr wegzuziehen. "Bist du sicher, dass du mitkommen willst?" fragte Doug. "Ich muss Charlie sowieso in seinem Kindersitz festschnallen."


  Liz hatte Chelsea bereits auf dem Bett abgelegt und schlüpfte in die Sachen, die sie erst wenige Stunden zuvor genau an dieser Stelle fallen gelassen hatte. "Einer muss doch das Taschentuch festhalten. Nein, Doug. Chelsea und ich kommen mit."


  Liz konnte kaum glauben, wie ruhig sie war, als sie ihre Bluse zuknöpfte. Dann packte sie das Nötigste in eine große Tasche - frische Windeln, zwei Flaschen Milch, falls die Zwillinge Hunger bekamen, Reinigungstücher, Schnuller und eine Flasche Mineralwasser für Doug.


  Fünf Minuten später waren sie auf dem Weg zur Klinik. "Die Freuden der Elternschaft", meinte Doug mit einem etwas verzerrten Lächeln. "Ich frage mich, wie unsere Eltern das überstanden haben."


  Freitag - Beinahe geschafft

  



  "Elternschaft - ich frage mich, wie unsere Eltern das überstanden haben." Doug wünschte, er könnte seine Worte zurücknehmen. Hatte das geklungen, als legte er nach der turbulenten Woche mit den Zwillingen keinen Wert mehr darauf, Kinder zu haben?


  Liz schien allerdings gar nicht zugehört zu haben. Sie war damit beschäftigt, ein kleines Wunder nach dem anderen zu vollbringen. Auf dem Weg zum Krankenhaus hatte sie beide Kinder beschäftigt und dann in der Aufnahme die nötigen Formalitäten rasch und effizient erledigt. Sie bestand darauf, Charlie von einem plastischen Chirurgen behandeln zu lassen, nachdem der diensthabende Arzt festgestellt hatte, dass der Kleine tatsächlich drei Stiche an seinem winzigen Ohr brauchte.


  Und sie ging mit in den Behandlungsraum und hielt Charlie auf dem Schoß, während er zuerst eine leichte Betäubungsspritze bekam.


  Auch während er genäht wurde, hielt sie eisern durch. Dougs Angebot, an ihrer Stelle bei Charlie zu bleiben, hatte sie abgelehnt. Sie erinnerte ihn an eine Löwin, die für ein verletztes Junges kämpfte. Charlie bekam ihre Fürsorge jedenfalls gut, denn er saß ganz still da und saugte an seinem Schnuller, während der Arzt ihn versorgte.


  Erst als sie gegen zwei Uhr nachts wieder zu Hause waren und die Zwillinge friedlich schliefen, begann sie plötzlich am ganzen Leib zu zittern. "Der arme Kleine!" rief sie, und Doug sah, dass Tränen in ihren Augen glitzerten. "Er hatte solche Angst!"


  "Nein, das hatte er nicht", widersprach Doug bestimmt. Er setzte sich neben sie und legte ihr den Arm um die Schultern. "Schließlich hat er gespürt, dass du da warst. Du warst einfach wunderbar, Liz."


  Sie seufzte und lehnte den Kopf an seine Brust. "Nein, du warst wunderbar. Schließlich hast du uns sicher in die Klinik gebracht. Ich wäre vor lauter Aufregung bestimmt an einen Baum gefahren. Weißt du, die Zwillinge sind so süß, dass man manchmal vergisst, was für eine Verantwortung sie bedeuten. Babys sind nicht nur kleine Engel, die nach Puder und Öl riechen."


  "Und manchmal auch nach etwas anderem", meinte er lachend. "Vor allem wenn sie gleich mehrfach eintreffen wie Charlie und Chelsea, bedeuten sie doppelte Verantwortung und doppelte Arbeit. Dafür bereiten sie auch doppelte Freude."


  "Hm." Liz gähnte und lehnte sich erschöpft an ihn. Sie kam sich vor wie ein Wagen, der den ganzen Tag auf Hochtouren gefahren war und nun plötzlich kein Benzin mehr hatte. "Und sie geben dir die doppelte Liebe. Doppelte Liebe ..."


  Im nächsten Augenblick waren ihr die Augen zugefallen genauso wie die Zwillinge, die eben noch fröhlich krähten und dann plötzlich einschliefen. Doug hatte sie hochgehoben, ins Bett getragen und zugedeckt. Sie hatte irgend etwas gemurmelt und sich unter den Kissen verkrochen.


  Jetzt war es Morgen, und Doug fragte sich, ob Charlies kleiner Unfall einen neuen Stimmungsumschwung bei Liz ausgelöst hatte. Vielleicht hätte er sich nicht solche Sorgen gemacht, wenn Liz ausgeruht und voller Energie aufgewacht wäre, bereit, den neuen Tag zu beginnen. Nach ihrem zugleich leidenschaftlichen und zärtlichen Liebesspiel vom Vorabend hätte es eigentlich so sein müssen.


  Statt dessen hatte sie sich aufgesetzt, als sie Charlie weinen gehört hatte ... und war im nächsten Moment ins Bad gestürzt, wo sie ziemlich lange geblieben war.


  "Das muss noch eine Reaktion auf Charlies Unfall sein", hatte sie behauptet, als sie in die Küche gekommen war, wo er dem immer noch etwas angeschlagenen Charlie seine Flasche gegeben hatte. Chelsea, die den Großteil der Aufregung verschlafen hatte, hielt ihre Flasche selbst. "Der nächtliche Ausflug ins Krankenhaus hat meinen Magen wieder aus dem Gleichgewicht gebracht."


  Jetzt war es zehn Uhr morgens, und Doug schob den Kinderwagen um den Block. Würde Liz ihm wohl jemals von ihrer Schwangerschaft erzählen?


  Vermutlich versucht sie, es zu vergessen, dachte er niedergeschlagen. Letzte Nacht war sie knapp davor gewesen, aber ausgerechnet diesen Moment hatte sich Charlie für seine Kletterübungen ausgesucht, und schon waren sie auf dem Weg ins Krankenhaus gewesen. Aber jetzt reichte es ihm. Sobald Chip und Candie heute Nachmittag ihre Kinder abholten, würden Liz und er sich hinsetzen und in Ruhe aussprechen. Es war die einzige Möglichkeit. Wenn er noch viel länger wartete, würde sein Kind es ihm persönlich sagen können.


  An der Ecke blieb Doug stehen und wollte bereits umkehren, als ihm ein Gedanke kam. Wenn er Liz beichten wollte, was er bereits wusste - und was auch ihr schon bekannt war -, würde er einige überzeugende Argumente anführen müssen. Aber welche? Was konnte er tun?


  Was immer er beschloss, es musste sowohl überzeugend als auch romantisch sein. Außerdem lieb. Und süß. Nein - süß waren die Zwillinge. Er würde sich auf überzeugend und romantisch beschränken.


  Aber was?


  Plötzlich fiel ihm ein, dass er seine Brieftasche mit der Kreditkarte bei sich trug. Warum nicht? Im nächsten Moment hatte er den Kinderwagen elegant auf der Stelle gewendet und eilte im Laufschritt nach Hause zurück. "Habt ihr Lust auf eine Spazierfahrt, ihr zwei? Wir fahren in die Stadt, wo die bunten Lichter sind und die vielen Menschen, die sich alle über den Kinderwagen beugen und davon schwärmen, wie niedlich ihr seid. Das würde euch doch gefallen, oder?"


  Chelsea begann vor Vergnügen zu kreischen, als Doug mit dem Kinderwagen den Fußweg entlangrannte. Doug deutete das als ein klares Ja. Glücklicherweise hatte er die Schlüssel von Liz' Wagen noch in der Tasche.


  "Hallo, Candie und Chip! Setzt euch, und erzählt mir von euren Ferien." Liz schüttelte den Kopf. Das klang zu fröhlich.


  "Candie, Chip! Ach du meine Güte, seid ihr mit einer früheren Maschine gekommen? Wir haben euch noch gar nicht so früh erwartet. Die Zwillinge schlafen gerade. Warum fahrt ihr nicht erst einmal nach Hause und kommt später wieder?"


  Das würde auch nicht funktionieren.


  "Seht ihr aber gut erholt aus! Kommt rein, und setzt euch erst mal. Habe ich euch eigentlich schon gesagt, dass Doug mit den Zwillingen verschwunden ist?"


  Liz ließ sich auf die Couch sinken und stützte den Kopf in die Hände. Wenn sie Doug jetzt umbrachte, würde sie bestimmt wegen vorübergehender Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen werden. Die kitschige Kuckucksuhr, die Doug vergangenes Jahr aus der Schweiz mitgebracht hatte, schlug drei Uhr. Wieder stöhnte Liz laut. Was sollte sie nur machen?


  In weniger als einer Stunde würden Chip und Candie vor der Tür stehen, und wie es aussah, hatte Doug die Zwillinge entführt. Es war schlimm genug, dass Charlie einen dicken Verband über dem rechten Ohr hatte, aber wenn sie Candie gestand, dass ihr die sieben Monate alten Kinder irgendwie abhanden gekommen waren, würde der kleine Unfall von gestern Abend kaum noch eine Rolle spielen.


  Liz stand auf und begann, im Zimmer auf und ab zu laufen.


  Vielleicht war sie grundlos in Panik geraten. Als sie aus der Dusche gekommen war, war die Wohnung leer und der Kinderwagen weg gewesen. Als sie eine Stunde später nachgesehen hatte, hatte sie festgestellt, dass auch ihr Auto nicht mehr an seinem Platz stand. Daraus ließ sich schließen, dass Doug mit den Zwillingen irgendwohin gefahren war. Aber wohin?


  Sie strich sich das Haar aus dem Gesicht. "Wenn du jetzt die Beherrschung verlierst, erreichst du gar nichts", sagte sie laut. "Doug hat die Kinder. Bei ihm sind sie gut aufgehoben, solange er daran denkt, sie im Kinderwagen festzubinden."


  Der Sturz von gestern Abend hatte Charlies Entdeckungsdrang keineswegs gebremst, und wo Charlie hinging, folgte Chelsea., Liz hatte noch nie gehört, dass Kinder mit sieben Monaten bereits Klettertouren unternahmen. Warum hatte Candie ausgerechnet ein frühreifes Wunderkind auf die Welt bringen müssen?


  Nachdem Liz einmal angefangen hatte, sich Sorgen zu machen, gab es noch eine ganze Menge Gründe. Wenn Doug ihnen nun etwas Unpassendes zu essen gab wie zum Beispiel Blaubeereiskrem? Wenn Candie sie mit blau befleckten Gesichtern sah, würde sie denken, sie hätten sich mit einer schrecklichen tropischen Krankheit angesteckt. Wie konnte Doug nur so rücksichtslos sein?


  Liz ging ins Gästezimmer und begann, die Kindersachen zusammenzupacken. Rasseln. Eine Schachtel Reinigungstücher. Das Fieberthermometer, das sie zum Glück nicht gebraucht hatte. Eine Flasche duftendes Babyöl.


  Wenigstens würde sie alles fertig haben, damit Candie und Chip es nur noch in ihren Minibus einzuladen brauchten, ehe sie in ihr schönes Haus am Stadtrand zurückfuhren. Wer weiß?


  Vielleicht würde ihnen inmitten der Vielzahl von Sachen gar nicht auffallen, dass die beiden Autositze und die dazugehörigen Kinder fehlten.


  Sie wollte gerade ein Spielzeug unter der Couch hervorziehen, die sie an die Wand gerückt hatte, um Platz für die Kinderbettchen zu machen, als es klingelte. Liz hielt inne. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Ach du lieber Himmel! Was sollte sie jetzt tun?


  Einen Moment lang war sie versucht, nicht aufzumachen, doch sie wusste, dass es nichts nützen würde. Wer auch immer draußen stand, würde so lange klingeln, bis sie hinging. Sie atmete tief durch und ging zur Tür.


  Vor ihr stand ein Bote in einer schicken hellbraunen Uniform, dessen Gesicht hinter einem riesigen Strauß roter Rosen verborgen war. "Elizabeth Somerville?"


  "Ich ..." Ungläubig starrte Liz die Rosen an. "Ja, ich bin Elizabeth Somerville. Sind die für mich?"


  "Jawohl, Ma'am. Ich habe erst einmal nur den Strauß gebracht, um sicherzugehen, dass ich an der richtigen Adresse bin, ehe ich den Rest auslade." Er blickte über ihre Schulter ins Wohnzimmer. "Zwillinge, was? Die Schwägerin meiner Schwester hat auch Zwillinge. Die können ein Zimmer wirklich in kürzester Zeit auseinandernehmen. Ich bin gleich wieder da."


  Liz hatte gar nicht zugehört. Sie suchte nach einer dem Strauß beigefügten Karte, fand aber keine. Vielleicht war etwas bei der nächsten Fuhre? Der nächsten Fuhre! Kam etwa noch mehr? Liz presste die Hand vor den Mund, um ein Kichern zu unterdrücken. "Douglas Marlow, du bist ein Idiot! Und ich liebe dich über alles."


  Als nächstes wurde ein üppiger Farn hereingetragen. Liz bat den Boten, ihn neben eines der Ställchen zu stellen. Die Vase mit den Rosen brachte sie auf dem Fernseher unter.


  Für die Palme im Topf fand sie einen Platz auf der Küchentheke, und das Orangenbäumchen wurde vorübergehend auf dem Tablett eines Hochstuhls untergebracht. Das Wohnzimmer verwandelte sich allmählich in einen Dschungel, wie ihn Liz sich schon lange erträumt hatte. Doug hatte sich also daran erinnert, dass sie Pflanzen liebte. Und die roten Rosen hatten bestimmt etwas zu bedeuten.


  Er war ein wunderbarer Mann. Einfach wunderbar. Selbst wenn er die Zwillinge entführt hatte.


  Als letztes brachte der Bote eine Schachtel mit einem eleganten Schmuck aus cremefarbenen Teerosen und Schleierkraut fürs Handgelenk, der mit goldenem Band kunstvoll gebunden war.


  "Die Karte steckt in der Schachtel", sagte der Mann und verabschiedete sich. Ein Trinkgeld wies er zurück. "Das hat der Verrückte, der das alles in Auftrag gegeben hat, schon erledigt.


  Sagen Sie lieber ja, sonst ist er imstande und storniert die Zahlung."


  Liz war so nervös, dass sie den Umschlag kaum öffnen konnte.


  Innen lag nur eine kleine Karte. "Wie es in dem Lied heißt, Liz: ,Unsere Zeit ist da, unsere Reise beginnt...'"


  Michael Crawfords Lied. Aber Moment - ging der Originaltext nicht anders? Liz lief zur Stereoanlage und legte die CD ein. Dann ließ sie sich im Schneidersitz auf dem Teppich nieder und lauschte der warmen Baritonstimme, die sie drängte, sich in eine Welt davonzutragen zu lassen, in der Wunschträume Wirklichkeit wurden.


  Sie wischte sich die Augen, als sie dem Lied lauschte, in dem von einer Liebe die Rede war, die die Zeit überdauern würde. Der zweite Song auf der CD enthielt die Zeilen, die Doug so herrlich falsch zitiert hatte. "Die Zeit ist da, deine Reise beginnt..."


  Seine Reise. Ihre Reise. Ihre gemeinsame Reise.


  Wieder klingelte es an der Tür. "Eine Lieferung für Miss Elizabeth Somerville."


  Liz nickte benommen und nahm den dicken weißen Umschlag entgegen, den ihr ein blau uniformierter junger Mann reichte. Sie kam sich vor wie ein Kind zu Weihnachten.


  Darin steckten zwei Rückflugtickets erster Klasse nach Hawaii und die Broschüre eines Luxushotels. Hawaii? Eine Reise nach Hawaii war schon lange Liz' heimlicher Traum. Auf dem Begleitschreiben des Reisebüros war der Flugplan ausgedruckt. Abflug Las Vegas am Samstag Vormittag, Rückreise am Samstag darauf.


  "O Doug, ich liebe dich!" rief sie laut, obwohl er gar nicht da war. "Wie konnte ich jemals denken, du hättest keinen Sinn für Romantik?"


  Als es zum dritten mal klingelte, dachte Liz gar nicht mehr daran, dass es vielleicht Candie und Chip sein könnten, die ihre Kinder abholen wollten.


  "Miss Elizabeth Somerville?" fragte eine elegant gekleidete junge Frau, die einen großen weißen Kleidersack über dem Arm hielt. Zu ihren Füßen standen mehrere Tüten. "Ich bringe Ihre Garderobe für heute Abend. Zuerst sollen Sie allerdings das hier lesen." Sie reichte Liz einen Umschlag. Liz hatte das Gefühl, auf Wolken zu schweben.


  Nachdem die Frau weg war, legte Liz den Kleidersack auf die Couch und las den Brief, der wie erwartet von Doug war. "Nicht vorher reinschauen, Liebling. Candie kommt um sechs und hilft Dir beim Anziehen. Habe ich Dir nicht versprochen, dass wir von jetzt an Spaß haben werden?"


  Candie wollte um sechs kommen? Liz verstand gar nichts mehr. Sie ging in die Küche, um sich einen Tee zu machen. Im Grunde hätte sie viel lieber Champagner getrunken, aber das war angesichts ihres Zustands nicht angeraten.


  Als das Telefon klingelte, zuckte sie zusammen. Sie wusste nicht, wie viele Überraschungen sie noch verkraften konnte.


  "Hallo, Liz!" rief Chip Risley. "Ich wollte dir nur sagen, dass Doug uns mit den Zwillingen am Flughafen abgeholt hat. Wir haben sie natürlich gleich mit nach Hause genommen. Ich wollte dir nur Bescheid sagen, falls du dir Sorgen machst. Das wäre natürlich völlig überflüssig, denn Doug ist der geborene Vater. Aber das ist dir im Laufe der vergangenen Tage sicher schon aufgefallen. Jetzt liegen die zwei in ihren eigenen Bettchen und schlafen friedlich. Charlie mit seinem Verband sieht wie ein richtiger Junge aus. Doug sagt, du hast dich in dieser kleinen Krise mustergültig verhalten. Jedenfalls wird Candie gegen sechs bei dir sein oder eher, falls ich sie nicht länger zurückhalten kann. Wir sehen uns."


  Liz stand reglos da. Nach dem ersten zaghaften "Hallo" war sie überhaupt nicht zu Wort gekommen.


  Im Hintergrund hörte sie Michael Crawford singen: "... und Wunschträume werden Wirklichkeit."


  Liz begann zu lachen. Sie könnte einfach nicht anders.


  Candie traf um halb sechs ein. Die paar Tage in den Bergen hatten ihr gut getan, und sie wirkte ausgeruht und sehr glücklich.


  "Wie ich sehe, bist du schon fertig geschminkt." Sie umarmte Liz. "Deshalb bekommst du jetzt keinen Kuss. Hast du schon gemerkt, was hier abläuft?"


  Liz nickte. "Ich kann es mir denken, aber glauben kann ich es immer noch nicht."


  "Glaube es ruhig, Liz. Der Mann ist verrückt. Er hat uns am Flughafen abgeholt und darin einfach mit auf seine Einkaufstour genommen. Blumen, Flugtickets und ... und andere Dinge", endete sie geheimnisvoll. Sie ging durchs Wohnzimmer, das bis auf die an der Wand gestapelten Babysachen fast wieder aussah wie vorher. Dann öffnete sie die Tür zum Schlafzimmer. "Ist das Kleid geliefert worden? Du hast doch nicht heimlich in die Tüte geschaut?"


  "Habe ich nicht", schwor Liz.


  Candie seufzte. "Wenn ich über eine so ausgeprägte Selbstbeherrschung verfügen würde wie du, würde ich jetzt schon längst wieder in meine Sachen von früher passen." Sie öffnete den Kleidersack. "Zieh den Bademantel aus, Liz, damit wir dich ankleiden können. Die Limousine wird bald da sein."


  "Limousine?" wiederholte Liz wie ein Papagei, während sie mechanisch ihren blauen Satinbademantel abstreifte. Darunter trug sie raffinierte weiße Wäsche, die sie ebenfalls aus New York mitgebracht hatte. Wenn Doug einen romantischen Abend geplant hatte, wollte sie auf alles vorbereitet sein. "Soll ich unsere Koffer packen? Wenn Doug und ich nach Hawaii fliegen, brauchen wir doch unsere Sachen. Hawaii, Candie! Kannst du dir das vorstellen?"


  Als Candie ein dreiviertellanges seidenes Brautkleid mit einem perlenbesetzten Spitzenoberteil herauszog, verschlug es Liz die Sprache. Sie setzte sich aufs Bett und brach in Tränen aus.


  "Damit habe ich gerechnet." Candie setzte sich neben Liz, nahm sie in die Arme und wiegte sie hin und her wie eines ihrer Kinder. "Soll ich dir den Schleier und die Schuhe jetzt gleich zeigen, oder fließt dann der Tränenstrom von neuem? Doug ist wirklich brillant - keine Erklärungen, keine Beichten. Erst wird geheiratet, für alles andere ist später genug Zeit. Wahrscheinlich wird ihm die Bank, für die er arbeitet, über kurz oder lang gehören. Jetzt weine dich einmal richtig aus, mein Schatz - aber nicht länger als ein paar Minuten. Dann müssen wir dein Make-up auffrischen und dich ankleiden. Die Zeit wird nämlich allmählich knapp."


  Doug lief auf dem Bürgersteig vor dem Haus 200 South Third Street hin und her. Er blickte abwechselnd auf die Uhr und auf die Straße.


  "Vielleicht ist sie mit dem Boten des Blumenladens durchgebrannt", murmelte er und lehnte sich gegen die Wand des Gebäudes, in dem neben Holzfällern auch Filmstars schon für 35 Dollar ihre Heiratslizenz abgeholt hatten.


  "Oder sie hat nach drei Jahren erkannt, dass sie dich doch nicht richtig liebt. Reizbar wie du bist, hast du ihr dazu ja auch reichlich Grund gegeben. Als du mich das letzte Mal fragtest, ob ich die Ringe auch wirklich in der Tasche habe, hast du mir fast den Kopf abgerissen."


  "Wir war's, wenn du jetzt mal eine Weile den Mund hältst?" fuhr Doug seinen besten Freund an. Er war nicht mehr so nervös gewesen seit ... seit ... Er war noch nie so nervös gewesen.


  Im Überschwang des Kaufrauschs war ihm alles noch so logisch erschienen. Sie würden heiraten, und damit wäre alles in Ordnung. Doch nun war Liz schon eine Viertelstunde zu spät dran, und ihm kamen Zweifel.


  Er hatte einfach gehandelt. Ohne sich zuvor zu entschuldigen, dass er die Zwillinge einfach ins Haus geholt hatte, während Chip und Candie zweite Flitterwochen verbrachten. Ohne zu erklären, dass er von Liz' Plänen wusste, ihm genau das gleiche anzutun, damit er die Freuden der Vaterschaft erst einmal auf Probe erleben konnte. Ohne zu verraten, dass er von ihrer Schwangerschaft wusste - und dass ihr das nicht verborgen geblieben war.


  Und ohne ein Wort oder ein Versprechen. Er hatte sie ja nicht einmal gefragt, ob sie ihn überhaupt heiraten wollte.


  "Ich hab's vermasselt, vermasselt, vermasselt!" rief er frustriert, als wieder eine Limousine vorfuhr und eine andere Braut aussteigen ließ. "Nicht nur, dass meine Mutter nie wieder ein Wort mit mir reden wird, weil ich sie nicht zur Hochzeit eingeladen habe. Ich habe nicht einmal die Braut eingeladen." Er wandte sich an Chip. "Du bist doch ganz sicher, dass der Fahrer Liz um sechs abholen wollte?"


  Chip nickte. "Sechs Uhr an der Wohnung, halb sieben hier.


  Die Kapelle des Treasure Island ist für halb acht reserviert. Nach der Trauung ist im Restaurant ein Tisch am Fenster reserviert, damit ihr euch daran ergötzen könnt, wie die Seeräuber die englische Fregatte versenken. Nun hör doch mal auf, dauernd auf und ab zu laufen. Du machst mich ganz nervös. Im Smoking siehst du zwar gut aus, aber eine Zwangsjacke wäre vielleicht geeigneter gewesen." Er stieß sich von der Wand ab. "Dem Himmel sei Dank! Da kommt die Braut."


  Doug drehte sich in die Richtung, in die Chip deutete, und wollte einen Schritt nach vorn machen, aber seine Beine versagten ihm den Dienst. Außerdem bekam er keine Luft.


  Wenn Candie nun allein in der Limousine saß? Was, wenn Liz eine offene Aussprache über die Vorgänge der letzten fünf Tage, die mit einer beiderseitigen Entschuldigung endete, seinen romantischen Geschenken vorgezogen hatte? Was, wenn sie ihn gar nicht heiraten wollte? Was, wenn sie zwar gern gekommen wäre, aber sich vor lauter Übelkeit nicht aus dem Haus wagte?


  Hör auf! Nach mehreren Tagen Pause meldete sich die innere Stimme wieder. Wir Männer ziehen in den Krieg, erobern Kontinente, bauen Riesenreiche auf, ersteigen Berge und durchqueren Wüsten, aber wenn wir uns verlieben. Verlässt uns alle der Mut. Reiß dich zusammen, Doug. Du wirst das schon durchstehen. Liz liebt dich, vergiss das nicht.


  "Sie liebt mich, sie liebt mich", murmelte Doug wie eine Beschwörung vor sich hin, als die Limousine am Randstein hielt.


  "Siehst du aber fesch aus!" rief Candie, als sie aus dem Wagen kletterte. Sie gab Doug einen Kuss. "Es tut mir leid, dass wir zu spät dran sind, aber der Babysitter konnte die Windeln nicht finden und ..."


  "Entschuldige, Candie." Doug fasste sie um die Taille, hob sie hoch und stellte sie direkt vor Chip wieder auf die Füße. Dann stieg er in den Wagen und schloss die Tür.


  Liz sah aus wie eine Märchenprinzessin. Der weite Rock des Kleides, das er für sie ausgesucht hatte, bauschte sich graziös.


  Am Hinterkopf hatte sie einen kurzen Schleier befestigt. Sie sah ihn nicht an, sondern hielt den Blick auf das Blumengesteck an ihrem Handgelenk gerichtet.


  "Hallo", sagte er leise.


  "Hallo", erwiderte sie. Ihre Stimme bebte.


  Er lehnte sich an und blickte geradeaus. Eine ganze Weile sprach keiner von beiden ein Wort.


  Liz nahm als erste ihren ganzen Mut zusammen. "Ich wollte die Zwillinge für eine Woche zu uns holen, damit du siehst, wie schön es ist, Kinder zu haben, und dir vielleicht selbst eins wünschst."


  "Ich weiß."


  "Und du hast Charlie und Chelsea aus dem gleichen Grund genommen, stimmt's?"


  "Es stimmt. Es muss wohl etwas dran sein an dem Sprichwort, dass große Geister das gleiche denken."


  Wieder wurde es still in der Limousine.


  "Ich möchte mit dir Kinder haben, Liz", sagte Doug schließlich und ergriff ihre Hand. Als er sich ihr zuwandte, sah er, dass Tränen in ihren Augen schimmerten. "Viele Kinder. In erster Linie aber will ich den Rest meines Lebens mit dir verbringen, dich lieben und von dir geliebt werden. Ich finde, das solltest du wissen."


  Eine Träne tropfte ihr auf die Hand. "Ich liebe dich so sehr, Doug." Als sie ihn ansah, lag ihre ganze Liebe in diesem Blick. "Aber ich hätte dir sagen müssen ... dich warnen müssen ..."


  "Dass du schwanger bist?" unterbrach er sie und umfasste ihr Kinn. "Liebling, das brauchst du mir nicht zu sagen. Ich weiß schon von unserem kleinen Wunder."


  Sie atmete erleichtert aus. "Wirklich? Aber weißt du auch alles? Hast du etwa mit Dr. Wilbert gesprochen? Ich habe nicht geglaubt, dass du informiert bist, weil ich selbst nicht einmal ... Und nun tust du so wunderbare Dinge für mich." Sie deutete auf das Kleid und die Blumen.


  "Ich tue das - beziehungsweise wir tun das -, weil wir einander lieben, Liz. Diese Schwangerschaft ist unser Hochzeitsgeschenk füreinander. Vorausgesetzt, du willst mich überhaupt."


  Liz lächelte ihn an, und für Doug ging die Sonne auf. "Ob ich dich will? O Doug, hast du daran jemals gezweifelt?"


  "Aber du hast sicher an mir gezweifelt." Er zog ein kleines Kästchen mit dem Aufdruck eines Juweliers aus der Tasche. Darin steckte ein Verlobungsring, der bald mit dem dazu passenden Trauring vereinigt sein würde. "Wir haben eine ganze Weile gebraucht, Liebling, aber jetzt ist es an der Zeit, unsere gemeinsame Reise zu beginnen - hier im Standesamt, in der Kirche des Treasure Island, auf Hawaii.


  Diese Reise soll uns zusammen bis ans Ende unseres Lebens führen. Liz, ich liebe dich von ganzem Herzen und verspreche dir, dass ich dir das von jetzt an jeden Tag sagen werde. Willst du mich heiraten?"


  Sie legte die Hand auf ihre bebenden Lippen und nickte. Und weil sie Liz war, die Frau, die er mit Herz und Seele liebte, lächelte sie plötzlich spitzbübisch. "Warum eigentlich nicht? Schließlich bin ich schon passend für den Anlass angezogen."


  EPILOG - Am Ziel

  



  "Wenn du mir das nächste mal auf dem Rücksitz einer Limousine ein Geständnis machen willst, werde ich dich ausreden lassen", meinte Doug. Er trug dunkelgrüne Krankenhauskleidung und versuchte, sich daran zu erinnern, wie man atmete.


  Liz streckte ihm vom Bett aus die Hand entgegen. "Ich dachte, das wäre nicht mehr nötig, nachdem du sagtest, du wüsstest schon alles. Mir war zwar nicht klar, wie du es erfahren haben könntest, aber als brave zukünftige Ehefrau wollte ich dir nicht widersprechen. Außerdem wissen wir schon seit Monaten, dass wir mehr als ein Baby bekommen."


  "Ja, aber bisher war die Rede immer von Zweien. Jetzt sind es drei. Wie konnte dieser sogenannte Spezialist einen Burschen von viereinhalb Pfund einfach übersehen?"


  "Doug, sei nicht ungerecht. Wie Dr. Wilbert mir sagte, hat sich Nummer drei bis kurz vor der Geburt hinter den anderen beiden versteckt. Dagegen ist auch Ultraschall machtlos."


  "Drei Babys." Doug schüttelte! den Kopf. "Und wir haben das Kinderzimmer nur für zwei hergerichtet. Jetzt muss ich mich sofort auf den Weg machen und noch eine Wiege, noch ein Bettchen und noch einen Hochstuhl kaufen. Den Kinderwagen können wir vermutlich gegen ein noch größeres Modell umtauschen. Gott sei Dank haben wir das Haus mit den vier Schlafzimmern bei Candie und Chip um die Ecke gekauft. Wir werden in den nächsten Monaten alle Hilfe brauchen, die wir bekommen können."


  "Du freust dich nicht?" fragte Liz ängstlich.


  "Und ob ich mich freue." Allerdings war er auch überwältigt.


  Auf Anhieb war er Vater von Drillingen geworden, zwei Jungen und einem Mädchen. Alle drei gesund und in der Obhut von einer ganzen Schar Kinderschwestern, die im Chor geschworen hatten, dass sie noch nie in ihrer Laufbahn so hübsche Kinder gesehen hatten.


  "Jetzt müssen wir uns noch einen Namen für einen Jungen überlegen", erinnerte ihn Liz gähnend. Die Arme hatte einen anstrengenden Tag hinter sich. "Aber er muss zu ,Eliza' und ,Gary' passen. Wie wäre es mit ,Fred'?" Sie kicherte. "Dann hätten wir drei aufeinanderfolgende Buchstaben. Wenn wir so weitermachen, haben wir vielleicht bald das ganze Alphabet durch."


  Doug machte ein entsetztes Gesicht. "Bloß nicht. Aber wenn du nichts dagegen hast, würde ich Nummer drei gern Michael nach Dr. Wilbert nennen - auch wenn er ihn übersehen hat."


  "Behaupte du noch einmal, dass du kein Romantiker bist", meinte Liz. "Er war phantastisch im Kreißsaal, nicht wahr?"


  "Phantastisch warst in erster Linie du." Doug lehnte sich vor und küsste seine Frau auf die Stirn. "Falls ich es dir in den letzten fünf Minuten nicht gesagt habe - ich liebe dich, Elizabeth Marlow. Ich liebe dich doppelt, nein dreimal so sehr wie bisher."


  Die beiden waren so miteinander beschäftigt, dass sie das Klopfen überhörten. Erst als Chip sich räusperte, fuhren sie auseinander. "Schön hast du das gesagt", meinte er. "Und da Candie es auch gehört hat, werde ich mir jetzt wieder eine Strafpredigt anhören müssen, was für ein unsensibler Bursche ich bin. Herzlichen Dank, Doug."


  "Halt den Mund, Chip", befahl Candie, "und rück ein Stück zur Seite, damit ich Liz einen Kuss geben kann." Sie drängte sich an den beiden Männern vorbei und umarmte Liz. "Du konntest es wohl nicht lassen, noch eins draufzusetzen? Chip sagt, es muss am Wasser hier in Las Vegas liegen, dass wir beide gleich mehrere Kinder auf einmal bekommen haben. Ist dir klar, dass die abgelegten Sachen von Charlie und Chelsea jetzt nicht für alle reichen? Wir haben die Kinder eben besucht. Sie sind einfach goldig! Zwei mit blondem Haar und eins mit schwarzem. Wo immer ihr auftaucht, werdet ihr eine Sensation sein."


  Doug stand zufrieden in der Ecke des Zimmers und hörte zu, wie Candie und Chip sich mit Liz unterhielten. Währenddessen suchte Liz immer wieder seinen Blick und formte mit den Lippen die Worte: "Ich liebe dich."


  Er musste blinzeln, weil ihm der Raum vor den Augen verschwamm - nicht zum ersten mal an diesem unvergesslichen Tag. Sie liebte ihn. Er liebte sie. Zusammen würden sie ihre Kinder an die Hand nehmen und durch diese wunderbare Welt führen, in der Wunschträume Wirklichkeit wurden.


  


  


  -ENDE-
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